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Lotenz Heiſters
Des Durchlauchtigſten Herzoges zu Braunſchweig und Luneburg, Hofraths
und Leibarztes, der Arzney-und Krauter-Wiſſenſchaft offentlichen ordentlichen Lehrers auf

der hohen Schule zu Helmſtadt, der Romiſch-Kayſerlichen, Konigl. Londenſchen
und Berlinſchen Akademien der Wiſſenſchaften Mitgliedes

Reſchreihung
eines neuen Geſchlechts von einer ſehr raren

und uberaus ſchonen

aus der

Ffrikaniſchen Gflanze
KGamilie der Zwiebelgewachſe,

welche er

zu Ehren und immerwahrenden Andenken

Des

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

HERRN
J

itzt regierenden Herzogs zu Brauſchweig und Luneburg
als

des mildreicheſten Beforderers aller und beſonders auch der Krauterwiſſenſchaft

den Namen

Brunſuigia
beygeleget

wobey zugleich viele Jrrthumer einiger Krauterkenner angezeiget
und verbeſſert werden,

nebſt

drey großen Kupferplatten worauf obige Pflanze mit lebendigen Farben nach dem Leben
dargeſtellet wird.

ν

Braunſchweig,
gedruckt im großen Wayſenhauſe. 1755.
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Lorenz Heiſters
des akademiſchen Gartens zu Helmſtadt Aufſehers und Furſtehers

Beſchreibung
eines neuen Geſchlechts von einer derer rareſten und ſchonſten

Mfrikaniſchen Bflunzen
aus der Familie oder Klaſſe

derer

Zwiebel-(dulboſae) Gewachſe,
zu Ehr n meines itzt regierenden

Durchlauchtig ten Herzogs und Herrn,
von mir

Bruunſuigia
genannt.

Aiy Ieulv Bruniavræaae

J.

J Wogleich unter vielen Familien oder Klaſſen derer Krauter Zwiebelge—

a »4 und Blumen, welche die Natur herfurgebracht, oder, daß gen hr
 ich deutlicher rede, die der allmachtige GOtt erſchaffen hat, Blumen.

eee— Ja

4

ſehr ſchone Pflanzen und Blumen anzutreffen ſind, ſo werden
æ jedoch unter allen faſt keine anſehnlichere und furtreflichere ge—

funden, als in der Klaſſe derjenigen, welche man gemeinig

nige eine ſo furtrefliche Geſtalt, Beſchaffenheit und Anſehen darſtellen, daß unſer
Geſicht ſelbige, ihrer Schonheit halber, nicht genug betrachten und bewundern kann;

dergleichen unter andern ſonderlich ſind die Lilien auf dem Felde, wovon der

A 2 Hei



Heiland redet, wenn er ſpricht: Sehet an die Lilien auf dem Felde, welche ſo
ſchon ſind, daß Salomon in aller ſeiner Herrlichkeit nicht iſt ſo ſchon gekleidet ge

weſen, als deren eine. Mich bedunkt aber, daß jene Lilien auf dem Felde nicht
unſere gemeine Lilien geweſen ſeyn, wie viele glauben, welche weiſſe oder Saffran—

farbige Blumen tragen; maßen jener mit ſo vieler Pracht, Herrlichkeit und Macht
begabte Konig gewiß ſchonere Kleider wird gehabt haben, welche ſelbige an Schon—
heit weit übertroffen: dahero komt mir viel wahrſcheinlicher vor, daß ChHriſtus
unter dem Namen Lilien die bey uns ſo genannte Tulpen oder Tulipanen verſtanden

habe; als welche in der Turkey, woſelbſt vor dieſem das gelobte Land geweſen und
Chriſtus gewandelt hat, von ſelbſt oder wild wachſen ſollen, welche dann wie be—
kannt, mit ſo mancherley wunderbaren und ſchonen Farben prangen, daß Salomons
Kleider ſelbigen an Schonheit nicht gleich gekommen, viel weniger ſie ubertroffen haben.

Auſſer dieſen ſind die Saffranblumen (Croci) Hyazinthen, Narziſſen,
Liliennarziß, (Lirio-Narciſſi) Lilienasphodil, (Liriaſphodeli) Spre—

felien, die Herbſtblume auch Nackedeman genannt, (Colchica) Schacht—
blumen (Fritillariae) Kayſerkronen, Turkiſche Bunde, Methoniken,
Schwerdtlilien (Irides) und die denen Schwerdtlilien ſehr ahnliche (Iriaſtra)
Guckucksblumen (Orchideae) ſo ſchone Blumen, daß ſie die Liebe derer mehreſten

Kinder, Knaben und Magdlein, Junglinge und Jungfrauen, ja gar derer Alten,
welche die ſo prachtige, als herrliche Werke des Allmachtigen in Betrachtüng und
Bewunderung zu ziehen ſich angelegen ſeyn laſſen, gegen ſich erwecken, und gleichſam

an ſich zicehen, und daher unter allen Familien oder Regimentern derer Krauter
(wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf,) das ſchonſte oder Leibregiment

ausmachen. So ſind auch viele von dieſen dem Geſicht angenehmen Pflanzen, be—
ſonders die Hhazinthen, Tuberoſen, Traubenhyazinthen, (Muſcari)
Narziſſen, Lilien, Mayenblumen und andere mit einem ſehr lieblichen und
durchdringenden Geruch begabet, woran viele ſich nicht nur ſehr ergottzen, ſon—

dern damit auch oft erquicken; daß alſo derjenige ſeiner Sinnen beraubt zu ſeyn ſchei

net, welcher von ſo ſchonen und bewundernswurdigen Werken des Hochſten Weſens

nicht ſolte geruhret und zu GOtt gefuhret werden.

J.

Unter ſelbigen Zu denen furnehmſten, welche ein ſo prachtig und herrliches Anſehen haben,
iſt die Brunſuigia eine de gehoret gewiß, meiner Meynung nach, dasjenige furtrefliche afrikaniſche Zwiebel—

ſchonſten. gewachs, welches ich hier zu beſchreiben mir furgenommen, und, wo ich nicht irre,
ein neues und eines derer ſchonſten, ſo in dem akademiſchen Garten zu Helmſtadt

173so0. im Weinund Novembermonath in dei Winterhauſe zum erſten mal gebluhet

hat, und welches dieſer Garten durch die Freygebigkeit Sr. Hochwohlgeb. des Herrn

von Jmhoff, Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Braunſchweig und Luneburg Geheimen
Kammerraths, Berghauptmanns und Directors derer Bergwerke auf dem Harz, als
eines großen Liebhabers und Beforderers aller Wiſſenſchaften und freyen Kunſte,
und ſonderlich auch der Krauterwiſſenſchaft und rarer ſchoner Gewachſe, im Sommer
des Jahrs 1748. bekommen hat. Selbiger hatte ſolches aber ohne Namen, nebſt
verſchiedenen andern, wie ich ſelbſt von ihm gehoret, von dem Herrn von Tulbagh,

furtreflichen hollandiſchen Stadthalter auf dem Vorgeburge der guten Hofnung, am

auſſerſten angenehmen mittaglichen Winkel von Afrika, erhalten.

III. Die—
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Dieſes Gewachs hat eine ſehr große Wurzel oder ſchuppichte Zwiebel, DiVeſchaf-

fenheit deſſenfaſt in der groſſe eines Kinderkopfs (beſiehe deſſen Bildniß auf unſerer J. IJ. IIl. Ku- Wurzel und

pfertafel A/4.) welche in einen mittelmaſſigen Blumentopfe, dergleichen man ge— baemmen. ich ſelbe

meiniglich fur die Nelken zu gebrauchen pfleget, ſogleich nach einer Reiſe von et—

lichen Monaten, uber die See, aus dem ſo eben genannten beruhmten afrikaniſchen

Vorgeburge, woher ſchon ſehr viel ſchone neue Pflanzen in Europa und Deutſchland
gebracht worden, uber Holland bey mir zu Helmſtadt, welches in dem nordlichen Theil

Deutſchlandes, der Breite nach unter dem 53 Grad gelegen iſt, angelanget, und hier ſo

gepflanzet worden, daß deſſen oberſter halber Theil aus der Erde herfurragete.

IV.
Jm Herbſtmonat ſelbigen Jahres 1748, wie viele aus dieſem Vorgeburge Wie ſi ſich

n den erſtenentſproſſene Pflanzen zu thun pflegen, (a) kamen zwey lange, breite und zungen- Jahren ge-

formige Blatter mit einer rundlichen ſtumpfen Spitze, Tab. IIl. Buchſtab BC. BD. hatten.

ohngefehr eines Fußes lang und zwey bis drey Zoll breit, herfur, und war auf je—
der Seite ein Blat in gleicher Linie mit der Erde, (horizontaliter) welche den
ganzen folgenden Winter hindurch, in dem vortreflichen Caroliniſchen Winterhauſe
hieſigen akademiſchen Gartens ſchon grun geblieben. Jm Fruhling aber 1749 ver
trockneten ſelbige wieder, und blieb nur die bloße Zwiebel, ſo wie ſie aus Afrika zu
mir gebracht ware, davon ubrig. Jm Herbſt aber deſſelben Jahres 1749 trieb ſie vier

neue Blatter, auf jeder Seite zwey, von ſolcher ſchonen Geſtalt und Groſſe
(S. die III. Tafel) wie die vorigen, welche ohne zu bluhen im Winterhauſe den
Winter hindurch wieder gruneten; im Fruhling aber 1750 abermal verdorreten.

V.
Jn dieſem Jahre 1750 aber gegen Ausgang des Herbſtmonats, trieb dieſe Zwie ggn dien

bel Tab. J. Fig. ..AA. aus ihrem oberſten nnd mittelſten Theil, eine beſondere Blli ſie eine große
mendecke oder Einhüllung derſelben, Tab. J Fig. Z. Buchſt. ABCD. und bald n nhn
darauf einen Stengel ohne Blatter, einer Hand oder Spannen lang Tab. J. I. BC. Buumt.
welcher auf einer Seite gewolbet oder rundlich, (Beſ. Tab. J. Fig. 3. E.) auf der andern

Seite aber platt D), eines Zolles breit, Tab. Il. BC, oder aus der Tab. J. Fig. 2. aaa.

die gewolbte Seite des Stamms, bb aber die platte, deren beyde auſſere Seiten oder

Ecken cc, ſtumpf ſind. An der Spitze des Stengels zeigte ſich die Schride oder Blu
mendecke, welche beſtand aus zweyen ausgehohleten langlichrunden Blattern oder

Klappen (valvae) beſtunde, auswendig von gruner mit etwas weniger Rothe vermiſch
ten Farbe, bey nahe von der Geſtalt desjenigen Stengels, welchen der gelehrte italia—
niſche Blumenbeſchreiber Ferrari, in ſeinen vortreflichen Buche von Erziehung der

Blumen, zu Amſterdam herausgegeben 1664. (b) abgemahlet, beſ. Tab. J. Fig. 3.

AB, CD, welche zwey Zoll lang, und anderthalb Zoll breit waren. Nachdem die—
ſe

(q) Unm ſelbige Zeit, da die europaiſchen Blumen zu verwelken pflegen, bringen auch die ſehr ſchone afrikaniſche
Pflanze, der Lowwenſchwanz, (Leonurus) genannt, deſſen Vaterland gleichfals das Vorgeburge der
guten Hofnung iſt, imgleichen der afrikaniſche ſo genannte Tuberoſenhyazinth mit blauen, in Form einer

Krone geſetzten Blumen, (Hyacinthus tuberoſus Africanus fl. coerul. umbellat. Breyn. Prodr. Tab. X.)
welcher unten in dem S. XXVI TVLBAGHIA genannt, Alaternoides von Commelin, und andere mehr ihre

ſchone Blumen hervor.
(6) Jch hatte vordem auch die erſte Ausgabe deſſelben, welche ſehr ſchon 1633. zu Rom ans Licht getreten; ich

bin aber ſolcher, ich weis nicht ob durch Diebſtahl, oder durch ein ander Schickſal, wieder beraubet

worden.

B



6 Sit  Zuſe beyde Klappen (valvae) an ihren oberſten Theil EC, in Geſtalt eines Fiſch-oder
Schlangenmauls von einander gegangen, und allgemahlig dem Horizonte gleich, eine

gegen die platte, die andere gegen die rundliche Seite des Stamms D E, ſich aus
gebreitet hatten, kamen ſehr viele angenehm blaßrothe, ſpitzige verſchloſſene Blumen
Fig. 3. FFF zum Vorſchein, deren Groſſe und Lange nicht gleich war. Selbige

haben in der Mitte des Weinmonats (C) in dieſen Jahre, und zwar zum guten
Zeichen an den Stiftungstage unſerer Hohenſchule, welcher iſt der funfzehende Tag

dieſes Monats, angefangen zu bluhen. Nachdem nun die Stielchen und die darauf.
ſitzende Blumen allgemahlig groſſer worden, breiteten ſie ſich aus dem oberſten Theil des

Stengels, gleichſam als aus einen Mittelpunkt (beſ. Tab. J. und II. K.) wie die Strah—
len einiger Pflanzen, ſo ihre Blumen in Form eines Sonnenſchirms tragen (um—
belliferae) und beſonders der Angelika mit kugelformiger Blume auf alle Seiten

von einander, jedoch waren ſie nicht ſo gerade und gleich, wie die Strahlen der Kro—

ne von vorbeſagter Angelik zu ſeyn pflegen, ſondern einige hatten die Geſtalt des
griechiſchen Zeichens (circumflex genannt) HHH, von ungleicher Dicke,
faſt wie die großen Kronen- oder Armleuchter, welche in vielen Kirchen und großen
Zimmern vornehmer Pallaſte pflegen aufgehangen zu werden. Einige Blumlein wa
ren ſtark aufwarts gebogen, und hatten viel Aehnlichkeit mit der Geſtalt der Tobacks

pfeifen IIII; andere hingegen und zwar die mehreſten waren weniger gebogen.

VI.
Die hieer Die Stiele dieſer Blumen waren grun (ch und theils drey Zoll lang, theils

nach allen ſei
nen Theilen noch einen halben Zoll langer: wovon derjenige Theil, ſo den Stengel beruhret,

wird.
beſchrieben Fig. 1. K. auf zwey Zoll lang gegen die Blume zu rund war, und von der Dicke

eines Strohhalms, ſo daß ein Stiel mit dem Stamm oder Stengel einen gera—

den Winkel einſchloß. Naher gegen die Blume zu folgte ein dreyeckichtes Stuck
drey bis vier Meſſerrücken lang, auch von gruner Farbe, welches das kunftige
Saamenhausgen oder die junge Frucht (germen) anzeigete, welches gegen
den eben bemeldeten runden Theil des Stiels, davon es ein Stuck iſt, und welcher
daſelbſt zum Saamenbehaltniß oder zur Frucht dieſer Blume wird, etwas dunner
war, aber gegen die Blume zu wurde es allgemahlig breiter, wie aus deſſen Abbil—
dung Tab. J. Il, LI, kann erſehen werden, und verlieret ſich nach einer Lange von

drey Linien, vermittelſt eines zirkeltunden Einſchnitts oder Furche, wodurch der
grune Stiel und das Saamenbehaltniß von der rothen Blume, gleichſam als durch
ein Gelenke, abgeſondert und von einander unterſchieden werden, dergeſtalt, daß
die Blume auf der kunftigen Frucht oder Saamenhausgen ſizzet.

VI.
Geſtat deer  Die Blume oder vielmehr Blumchen (flosculus), welche gleichſam vermit
Blumchens.

telſt eines Gelenkes bey der zirkelformigen Furche oder Einſchnitt, mit dem Urſprung
des Saamenhausleins zuſammen gewachſen, hat kein eigenes Futteral oder Blu

men
(c) Lerrari ſaget, daß dasienige Zwiebelgewachs, welches er unter dem Namen des indianiſchen Natrziſſes

(Narciſſus Indicus flore liliaceo ſphaerico) beſchrieben, und wovon einige meynen, daß es eben dieje
nige Pflanze ſey, welche wir hier beſchreiben, allzeit mit Anfang des Herbſtmonats ſeine Blume bekomme,
und gegen das Ende ſelbigen Monats ſie wieder verliere; hingegen finge unſere erſt in der Mitte des Octo
bers oder Weinmonats an zu bluhen, und daurete die Blume faſt bis ans Ende des Novembers oder

Wintermonats.
(c) Ferrari, Weinmann und andere haben die Stiele an ihren indianiſchen Narziß von rother Farbe beſchrie

ben und abgemalet; in unſer Pflanze aber ſind ſie grun geweſen.
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Blumendecke, (calyx, perianthium), folglich iſt jedes Blümchen, wie die
Krauterkenner zu reden pflegen, nackend; denn die oben beſchriebene breite ausge—

hohlete Blater, Thurchens oder Klappen der Scheide Tab. J. Fig. FG.
faſſen alle Blumlein zuſammen in ſich, und geben alſo ein allgemeines Blumenhaus

lein oder Futteral fur alle Blumchen ab; hingegen hat jedes kleines Blumchen
von der großen Blume kein beſonderes oder eigenes Blumenhauslein oder Decke.

VIII.
Am ſiebenzehenden des Weinmanats konte man ſchon uber dreyßig Blumchen Zn eſe

ſehen und zahlen, welche theils ſchon offen waren, UMAM, nemlich diejenige Ze— hervorgekom

hen, ſo in auſerſten Umfang der Krone oder Kugel der ganzen Blume ſaſſen; (denn men.
dieſe ganze Blume iſt aus vielen kleinen Blumen, welche man Blumlein (llosculos)

zu nennen pfleget, zuſammengeſetzet), die ubrigen aber waren damals noch nicht offen,
NNMN. Die verſchloſſenen oder noch nicht geofneten ſtellten eine gerade Pyhramide

vor, und waren einen bis anderthalb Zoll lang. So bald ſie aber erofnet, wurden
ſie noch groſſer, und kehreten ihren Mund oder Oefnung etwas aufwarts, gleich als

ob ſie ihr Geſicht gen Himmel wenden wollten, und zwar entſtand dieſe Krumme na

he bey dem Grunde, wo ſie an das junge Saamenhauschen gewachſen waren B. JIII.

auf die Art, wie oben ſchon erwehnet worden, derer Kopfe an den Tobackspfeifen. Jedes

Blumchen war von ſeinen oberſten Theil oder Rande an bis auf den Grund in ſechs
ſchmale und oben zugeſpitzte Blatchen oder vielnehr Labchen, (lacinia) eingethei

let, wie ſolches an denen mehreſten offenen Blunchen UM; noch beſſer aber auf
Tab. J. Jig. 4. die Zahlen 1. 2. 3. 4. 3. 6. und Fig. 7. kann geſehen werden.

IX

Die Lapchen (laciniae) oder Theile dieſer Blunchen der Brunſuigia wa Das Blum
ren ſowol ihrer Lange als Stellung nach etwas ungleich, und jede etwas ruckwarts ben beſtund

aus einen inoder auswarts in Form eines Hakens gebogen, und dasjenige Lapchen, welches  dnnt or—
dem Stengel und deſſen Spitze am naheſten O. O. O. O, war etwas langer und Stick.
breiter als die ubrigen; dasjenige aber, ſo dieſem gerade entgegen geſetzet, war unter
allen das kurzeſte und ſchmaleſte Stuck P., wie in Fig. 4. zu ſehen, welche eine

ausgebreitete Blume vorſtellet, von Nr. 1. bis 6; hingegen die andern vier mitt
lern Lapchen 2,3, 4,5, hatten auch die mitlere Lange, doch dergeſtalt, daß die
zweyh, ſo der erſten oder langſten am naheſten, nemlich 2. und 3. kleiner waren, als
die erſte; und die zweh, ſo der kleinſten am naheſten, 4. und 5 wieder etwas klei—
ner als die vorigen; daß alſo die drey innerſten und dem Stamm am naheſten in

Fig. 4. die Theile oder Lapchen 1. 2 und 3. groſſer waren, als die drey auſſern 4. 5. 6.
welche allgemahlich und gleichſam ſtuffenweiſe kleiner waren, die doch insgeſamt,

wenn man die Oefnung des Blumenrandes (limbus) anſiehet, einigermaßen die
Geſtalt eines Sterns, mit ungleichen Strahlen vorſtellen, wie ſolches
am deutlichſten aus der Fig. 4. der 1. Tafel kann abgenommen werden. Eine unter
dieſen zehen zuerſt erofneten Blumen war in ſieben Lapchen gethrilet, und fand ſich

auch einer unter denen Blumenſtielen, welcher anfanglich ſchiene, als ob er zweh
dergleichen Blumen tragen wollte, faſt auf eben die Art, wie bey der Zwergkir
ſchenſtaude (Chamaeceraſus) des Tourneforts zwey Blumen auf einen

B 2 Stiel,



8 ZettStiel, welche einen ſpitzigen Winkel machen, zu ſitzen pflegen; jedoch theilte ſich
derſelbe am zwanzigſten Tage des Weinmonats von ſich ſelbſt in zwey Stiele,
und trug hernach jeder Stiel eine Blume, wie die ubrigen alle.

X.

Vonderßar- Nie Farbe dieſer Blumen iſt angenehm roth, zwar etwas blaß, jedoch komt
dn han, ſie der Ziegelſteinfarbe ſehr nahe, wie aus denen Bildniſſen derſelben auf der J. und

II. Tafel, ſo nach dem Leben abgemahlet, am beſten kann erkannt werden, mit welcher

Farbe aber einige weisliche und gelbliche Streifen vermenget ſind, wie gleichfals aus
deren Abbildung zu ſehen. Der beruhmte Jeſuit und Krauterbeſchreiber Ferrari

aber ſchreibt von ſeinen indianiſchen Narziß S. 57, daß deſſen Blumen die Farbe
derer rothen zuſammengewickelten Berglilien (unter welchen Namen dieſer

Schriftſteller und Jac. Cornut in ſeinen Buche von den Pflanzen, welche in Kanada
wachſen, S. 159 den turkiſchen Bund (Martagon genannt) verſtehen, hatten,
welche was hoher roth und der Purpurfarbe etwas nahe kommen, wovon aber unſere

Brunſuigia ſehr unterſchieden war. Merklichen Geruch habe ich und andere an
ſelbiger nicht empfinden konnen, worin ſie mit denen Tulipen, Anemonen, ſcho—

nen orientaliſchen Ranunkeln und andern prachtigen Blumen ubereinkomt, daß ſel—
bigen der weiſe Schopfer das annehmliche an Geruch entzogen hat, weil ihre furtref—

liche Geſtalt und Farbe das Geſicht ſchon uber die Maße ergotzen.

J.

Wie ſie niit Die Blume oder das Blumenblatt (petalum oder bractea) ſitzet, wie
dr Jrrun ſchon erwehnet worden, gleichſam vermittelſt eines Gelenkes auf den Urſprung des

Saamenhausgens oder Frucht, welches gleichſam der Eyerſtock (ovarium) oder

wenn ich genauer reden ſoll, die Gebahrmutter (uterus) dieſer Blume iſt, weil darin
die Saamen, wie die Frucht oder die jungen Thiere empfangen und zur Vollkom—
menheit gebracht werden. Beſy dieſen unreifen Saamenhausgen entſtehet die Blu—
me anfanglich ganz ſchmahl, und hat daſelbſt, wie der Blumenſtiel eine horizontale

Richtung; wird aber bald aufwarts dergeſtalt gebogen, daß deren Rand oder ober
ſter Theil mit denen Blumenzaſerchen (ltamina) und Griffel oder Stempel (pi—

ſtillum) gen Himmel gerichtet ſind; da doch viele andere Blumen anderer Gewachſe
unterwarts wie hangende Klocken, gleich wie die Fritillarien oder Kibitzblumen und
auch die Kaiſerkronenblumen gegen die Erde ſich beugen oder ſchauen; einige wenige

aber von unſern Blumen waren nicht gekrummet, ſondern gerade aufwarts gerichtet,
wie ſelbige an den oberſten Theil der Abbildungen der J. und IIl. Kupfertafel geſehen

werden. Jede Blume war in ſechs Theile oder Lapchen (laciniae) bis auf den
Grund getheilet, und jedes Lapchens obere Spitze, wie die Lapchen unſerer Hya—

zinth ahnlichen Blume cHyacinthoides) auswarts zuruck gebogen. Dieſe
ſechs Lapchen aber hingegen unten im Grunde zuſammen, und beſtunden alſo nur aus
einen Stuck oder Blat (petalum), folglich war es nur eine einblatige Blume
(flos monopetalus) wie ſie die Krauterkenner nennen, zugleich iſt ſie eine Zwit
terblume (flos hermaphrotidicus), das iſt, ſie hat wie die mehreſten andern
Pflanzen, mannliche und weibliche Geburtstheile in ſich.

XII. Es



Zntt  t 9XII.
Es waren ſechs Zaſerchen oder Blumenfaden (welches die mannliche Ge- Wie die Blu—

burtsglieder derer Pflanzen ſind) darinnen, welche, wie bey denen mehreſten Zwiebel— aſggchen
gewachſen, aus dem Grunde derer Blumen hervor kamen, wie die J. und Il. Kup—

fertafel q. q. q., beſſer aber Fig. 4 und 5. Tab. J. ausweiſen. Selbige waren, nebſt
dem Griefel oder Stempel, wie die Blume aufwarts gegen den Stengel gebogen; in

einigen Blumen aber waren ſie anders geſetzet. Jmgleichen waren ſie, wie die Blu—
menlappchen, von ungleicher Groſſe; denn zwey derſelben rageten ein wenig uber

den Rand derer Blumen hervor, zwey andere waren eben ſo hoch als der Rand, die
letzten zwey aber waren kurzer: wie ſolches aus der J. Tafel Fig. 4 und 5z kann abge

nommen werden. Die Zaſerchen waren wie Büurſten geſtalt, (ſletacea) und von
rother Farbe wie die Blume, nach Anweiſung der Fig. 4 und 5. Hingegen oben
die Kopfchen (antherae oder capitula) derer Zaſerchen q. q. q. waren langlich
rund, und anfanglich an der Spitze in zwey Theile getheilet, und ihre Farbe war
braunlich; hernach aber wurden ſie weißlich und gelblich.

XIII.
Der Stempel oder das Piſtill (welches bey denen Pflanzen der wribliche ſen der

Geburtstheil iſt) war roth, wie die Zaſerchen, aber etwas dicker als dieſe, und oder Griefets.
hatte einerley Lange mit denen langſten Blumenfaden oder Zaſerchen, oder er

ubertraf ſelbige noch an Lange, beſonders wenn die Blumen alter wurden; es krum—

mete ſich auch nach Art derer Zaſerchen gegen die Spitze des Stamms, ſiehe Tab. J.
K, und beugete ſich gemeiniglich gegen das innerſte und großte Lappchen der Blu—

me. Der oberſte Theil oder Spitze (ſtigma) des Stempels Fig. 5d und Fig.
6 b war einfach und ſtumpf, und zeigete in der Mitte ein Punkt, Dippelchen oder
Lochelchen, welches gleichſam der Mund oder Oefnung der Mutterſcheide und der

Weg zur Gebahrmutter iſt, wodurch der fruchtbare Theil des mannlichen Saamens
zum Eyherſtock oder Gebahrmutter gebracht wird. Das mittlere Stuck des Stem—
pels war langlichrund oder zylindriſch, und endigte ſich in dem unterſten Theile des

Stempels, Fig.z eund Fig. 6 c. Der dreyeckichte Eyerſtock oder Gebahrmutter
aber ſaß unter der Blume, wie ſolches Fig. 6, in welcher ich den Stempel dieſer
Blume beſonders abmahlen laſſen, klarer ausweiſet; aaa aber iſt das mittlere Stuck
oder der Griefel (ſtylus), b das oberſte Theil oder Spitze (ſtigma), und c das
unterſte Stück, ſo mit dem jungen Saamenhauschen zuſammenhanget.

XIV.
Das Saamenhauschen (pericarpium, capſula), welches von einigen Beſchaffen-

der Eyerſtock, von mir aber, wie ich oben ſchon angezeiget, die Gebahrmut— gen Dea-
ter genennet wird, weil in ſelbigen der Saame entſtehet, daſelbſt ſeinen Zuwachs chens.
bekomt, ernahret und zur vollkommenen Reife gebracht wird, gleichwie die Frucht
in der Gebahrmutter der Thiere und Menſchen; und wenn ſie vollig reif, auch nach

Art dieſer in der Geburt an das Tageslicht gebracht werden) iſt anfanglich dreyeckig,
wie oben erwehnet worden, und grun, breiter gegen die Blume zu, auf welchem
breiteren Theile, Tab. J. Il. LLILIL die Blume ſitzet, ſchmaler aber gegen
den Stiel zu, woſelbſt es ſeine Ecken verlieret und rund wird, von eben der Dicke,

C als



io Zugt G Zegals der Stiel iſt, wovon es auch wirklich ſeinen Urſprung nimmt. Nach Verlauf
einiger Zeit ward es breiter, und konte man in ſelbigen die jungen noch unreife
Saamen wahrnehmen; endlich, nachdem die Blumen abgefallen waren, ward es

blaßgelb und trocken.

XV.
Zwiſchen de Damit ich aber nichts Merkwurdiges auslaſſe, muß ich hier annoch anzeigen,

ſielenn Blunen daß beym Urſprunge faſt eines jeden Blumenſtiels auf dem Gipfel des Stengels K

lange ſchmale ein beſonderes ſchmales ſchon rothgefarbtes Blatchen, ohngefahr zwey Zoll
artige rothe
Blatchens. lang und eines Meſſerrückens breit herausgewachſen, welche haufige ſchone rothe Blat

chen, ſo zwiſchen denen grunen Blumenſtielen ſaſſen, Tab. J. und Il. B. s. S. S. S.
das herrliche Anſehen, welches dieſe Blume ſchon vor ſich beſitze, noch ſehr ver—

mehren, und bey wenig andern Blumen zu finden ſind. Ob dieſe Blattchen noch
einen andern Nutzen haben, wie wol zu muthmaßen, iſt noch nicht bekannt. Wenn
die Blumen verwelken, haben dieſelbe gleiches Schickſal.

XVI.
Die grte  Am zweh und zwanzigſten des Weinmonats waren ſiebenzehn Blumen er—

Blumen.
Pracht der zfnet, und am ſechs und zwanzigſten dieſes Monats zweh und zwanzig offene

Blumen vorhanden, welche dem Mittelpunkt des Stammes naher kamen, indem

die erſten nur den auſſern Umfang beſetzten. Am acht und zwanzigſten aber ſelbiges

Monats ſahe man drehßig offene Blumen, zu welcher Zeit die ganze Blume in
ſchonſter Zierde ſtande; denn in folgenden Tagen fingen diejenigen Blumen, ſo den
auſſern Umkreiß machten und auch zuerſt geblühet hatten, ſchon an, etwas welk zu

werden, und ſich allgemahlig, nebſt ihren Stielen unterwarts gegen die Erde zu ſen—

ken, dergeſtalt, daß ſie mit dem Stamm einen ſpitzigen Winkel einſchloſſen, und die
ganze Blume in ihrem Umkreis gleichſam eine Kugel darſtellete: maßen ein Blum—
chen von dem andern oben an der Spitze wol zwey bis drey Finger breit entfernet wa—

re. An ſelbigen Tage machte der Mahler, welcher dieſe Blume ſchon in vorherge—
henden Tagen geſehen hatte, den Anfang ſolche abzumahlen; und hat ſie alſo in der

beſten und vollkommenſten Blute verfertiget, da der großte Theil derer Blumen voll—
kommen bluheten, einige aber ſich noch nicht vollig erofnet, einige hingegen ſchon

wieder welk wurden: einige derer Saamenhauschen waren auch ſchon dicker und be—

fruchtet worden.

XVII.
Wann 36 Am erſten des Novembermonats waren auch die letzte und in der Mitte ſtehende

Zua Blumchen offen, da man denn uberhaupt ſechs und dreyßig Blumchen zahlte;
wovon aber ohngefehr die erſten zehen ſchon welk wurden. Hiebey habe ich anmer—
ken wollen, daß der prachtige Piſang oder die Muſa im Jahr 1745 in unſern
Garten eben ſo viel reife Fruchte gehabt, als im Jahr 1750 die Brunſuiaia voll—
kommene Blumen gezeiget, und zwar in unſerer Himmelsgegend; da doch Ferrari

in Jtalien und zwar zu Rom an ſeinen kugelformigen Narziß nur vier oder funf und
zwanzig, Moriſon aber, ein beruhmter Krauterkenner ſelbiger Zeit, nur ſechzehn

Blumen zu Paris auf einen ſolchen indianiſchen Narziß geſehen hat, als welchen
einige fur dieſe Blume halten wollen.

XVIII. Einige



Zet G ut JXVIIl.
Einige Tage hernach habe ich zwey Saamenhauschen in die Quer durchgeſchnit- Jnnere Be

ten und abmahlen laſſen, wie Fig.s und 9 anzeigen, damit man deren innere Ein-hrg
theiluna und Beſchaffenheit genauer unterſuchen knne. Nachdem nun der Theil menhauschen.
Fig. 8. AA, ſo der Blume am naheſten, und woran annoch die zum Theil ſchon ver—

welkte Faſerchen BB hingen, durch einen Querſchnitt weggenommen, ſahe man

offenbar, daß ſelbige in drey Facher Jig. s und 9. Nr. 1. 2. 3. wie der mehreſten
Zwiebelgewachſe ihr Saamenhauschen beſchaffen, getheilet waren, und ſich in Ge—

ſtalt eines dreyeckigten Hutes, wie ſie itzo zu tragen gebrauchlich, darſtelleten; in
welchen Fachern die unreifen rundlichen Saamen C, mit bloßen Augen, und D durch

ein Vergroſſerungsglas, zu ſehen waren.

XIX.
Ach achten Tage des Novembers waren zwanzig derer erſten und unterſten Blu- Wie die

men durre; aber die übrigen ſechszehen noch in vollkommner Bluthe. Am zwolften Zuinge

Tage dieſes Monats blüheten nur noch ſieben oder achte; aber am funfzehen— verdorret.
den waren ſie alle verwelket, ſonderlich da die Witterung damals Kalte und Regen
mit ſich führte. Nachher fielen ſie allgemach alle nach einander, doch jede in einen
Stucke ab; nemlich, daß die Blumenlappchen im Grunde veſt an einander hingen.
Ferrari aber erwehnet von denen Blumen ſeines indianiſchen Narziſſes, daß die

erſten nicht eher verwelket waren, bis alle ubrigen in der Bluthe geweſen.

XX.Die Fruchte ſchienen allgemahlig ausgezehret, und nicht reif geworden zu ſehn. Die Frichte
ſind nicht reifDa ich aber ſelbige am zwanzigſten des Wintermonats wiederum genau unterſuchte, worden.

fand ich doch in ſelbigen einige Saamenkorner, welche reif ausſahen, wornach auch die
Bilder derer Saamen C. D. unter der Fig. 9. abgezeichnet ſind: dieſelbe habe ich in

den folgenden Fruhlinge geſaet, ſie ſind aber nicht aufgangen, zum wahrſcheinlichen

Beweis, daß ſie nicht vollig reif geweſen.

XXI.
Nachdem alle Blumen verdorret, blieben doch ihre Stiele in derſelben Stellung, Die Stiele

wie ſie zur Zeit der vollkommenſten Blüthe waren, hatten aber eine blaßgelbe Farbe, und gartnnn Uu

ſtellten gleichſam ein noch ubergebliebenes Gerippe derer Blumen vor, und haben alſo Blumen.

nach einer Monatsfriſt ihren Lebenslauf bey uns ſo, wie die Ferrariſche Pflanze zu
Rom im Herbſtmonat vollendet gehabt. Damit es aber nicht das Anſehen habe,

als ob dieſes prachtige Gewachs ganzlich damit ware abgeſtorben geweſen, ſo kamen
zu Anfang des Chriſtmonats auf jeder Seite der Zwiebel Tab. IIl. A.A. wo vor
her der Stamm oder Stengel der ganzen Blume entſprungen war, drey breite
und ſehr lange Blatter hervor, welche zwar anfanglich ganz kurz, aber bald darauf
viel langer und breiter wurden, daß ſie die Lange eines Schuhes und die Breite von
drey Zoll erhielten; dabey von merklicher Dicke waren, und einigermaßen kahnfor—
mig (carinata), vorne mit einer ſtumpfen Spitze, und am Rande mit einer roth—
lichen Linie umgeben, wie Tab. IIl zu ſehen. Damit aber dieſe Kupfertafel nicht

groſſer als die andere durfte gemacht werden, habe auf einer Seite die auſſerſten
Spitzen der Gleichheit halber abſchneiden laſſen.

C2 XX. Die



XXII.
Gewachſe

Daß dieſes Deieſem anſehnlichen Gewachſe, welches ich bisher von niemanden weder
vorher recht genau beſchrieben, noch abgezeichnet, noch gehorig benennet gefunden, habe ich, wie
bekannt geweſen, wird oben gemeldet, den Namen Brunſuigia, deutſch Braunſchweigs Blume, gege
geleugnet.. ben, zu Ehren und immerwahrenden Andenken Sr. itzt regierenden Herzogl. Durchl.

zu Braunſchweig und Lüneburg, Herrn CARLS, meines gnadigſten Furſten
und Herrns, wegen Hochſtderoſelben Hohen Verdienſte und Neigung gegen die

Krauterwiſſenſchaft: maßen Hochſtdieſelben nicht allein bey Dero prachtigen und an—
muthigen Sommerpallaſt Salzdahlum einen faſt Konigl. Garten hegen, welcher

mit allerley Gattung derer ſchonſten Baume und Pflanzen, und beſonders ſchone
und große Pomeranzen, Citronen, Limonien, Lorbeer, Myrthen und
Coffeebaumen, Piſang, Aeanas und anderen raren Gewachſen in Menge
pranget; ſondern auch, weil Hochſtdieſelben zum Nutzen der Hohenſchule und inſon—

derheit der Arzneygelahrheit einen herrlichen Krautergarten hieſelbſt auf
ſeiner Julius-Carls Hohenſchule, welche zu Helmſtadt unter deſſen gnädigſter
Regierung bluhet, mit großen Koſten angeleget und erbauet haben; wobey das tref—

lichſte Winter-und Treibhaus, ſo auf einer deutſchen Hohenſchule zu finden iſt, nebſt
wohl angelegten und ſehr weitlauftigen Glashauſes anzutreffen, um darin allerhand
xare Pflanzen, ſowol Europaiſche, als mancherley andere auslandiſche, Aſiatiſche,
Afrikaniſche und Amerikaniſche im Winter zu erhalten, und den Wachsthum
derer aus warmeren Gegenden geburtigen Krauter zu befordern, ſelbige zur Bluthe
und oft reifen Fruchten zu bringen. Jmgleichen befindet ſich dabey ein fein bequemes

Haus fur den Gartner und andere zu einem ſolchen Garten nothwendige Gerathe.
Auch haben ſeine Herzogl. Durchl. ſo gnadigſt, als milde zu beſorgen geruhet, daß
dieſes alles in gutem Stande unterhalten und durch Herbeyſchaffung dergleichen ſchonen

Pflanzen noch immer ſehr vermehret werde; ja Hochſtdieſelben haben durch eine mehr

als Konigliche Gnade und Freygebigkeit gnadigſt verſprochen, daß auf Dero Unkoſten die
neuen und raren Gewachſe und auch diejenigen, welche von andern nicht recht nach

dem zartlichen Geſchmack der heutigen Welt, ſondern unvollkommen gemahlet ſind,
von neuen gemahlet, ſauber in Kupfer geſtochen und mit lebendigen
Farben in der Flora Heliſtadienſi, zur Ehre GOttes und zum Nutzen und
Ergotzen derer Liebhaber der Krauterwiſſenſchaft und ſchonen Gewachſen durch mich

konnen dargeſtellet werden. Da nun Hochſtdieſelben ein ſo großer Beforderer der
Krauterwiſſenſchaft ſind, ſo iſt es hochſtbillig, daß dieſe uberaus prachtige Pflanze
von dieſen weiſen und freygebigen Herzog zu Braunſchweig, bis ans Ende der Welt
den Namen Brunſuigia fuühre, und alſo durch dieſelbe deſſen Andenken bey denen

Krauterkennern und Liebhabern der Blumen und Krauterwiſſenſchaft, ſo oft ſie dieſe
Pflanze zu ſehen oder auch nur nennen horen, oder dieſe Beſchreibung, nebſt den

Kupfern zu Geſicht bekommen, bis an das Ende der Welt heilig aufbehalten werde.

XAIIl.
Zur Nache Von denen Pflanzen, ſo zur Elora Helmſtadienſi ſchon gemahlet ſind, kan

gne dieſes mit Recht von mir gemachte Geſchlecht der Brunſuigia zum erſten Probe
ſie Brunſui- ſtuck dienen, daß ſelbiges zum Andenken dieſes Durchlauchtigſten und gnadigſten
gia genannt. Herzoges, welcher die Krauterwiſſenſchaft ſo ſehr zu befordern und in bluhenden

Stand



Sit  t zzStand zu bringen ſo lange ſich hat angelegen ſeyn laſſen, auf dieſe Art beſtandig un
ter denen Pflanzen beybehalten werde, mit eben demſelben und noch mit mehrerem
Recht, als wodurch ſchon vor einiger Zeit ein franzoſiſcher Krauterkenner Plumier
in ſeinen neuen amerikaniſchen Geſchlechtern von dem ehemaligen franzoſiſchen Herzog

von Bourbon,) (welcher im vorigen Jahrhundert einen ſehr anſehnlichen Garten
zu Blois in Frankreich angeleget und unterhalten, und uber welchen der beruhmte

Schottlandiſche Krauterkenner Moriſon die Aufſicht gehabt,) einer Pflanze den
Namen Borbonia gegeben, wodurch das Andenken dieſes Herzoges; welches ohne
dieſe Pflanze vielleicht bey denen mehreſten ſchon erloſchen ware, in Ehren und Ruhm
bis hieher uberall erhalten worden. Auf gleiche Weiſe haben zu immerwahrenden

Andenken des hochſt beruhmten Durchl. und tapfern Prinzen Eugrnius, Herzogs von

Savoyen, (welcher zu Wien ſehr viele rare auslandiſche Pflanzen in ſeinen furtreflichen

Garten, gehalten, und in welchen die prachtige Pflanze, welche von denen Jndianern
Piſang, von denen Krauterkennern aber Muſa genennet wird, im Jahre 1731 in
Europa zum erſtenmale, ſo viel man weis, gebluhet hat, wie ſolches der beruhmte
Danziger Arzt und Krauterkenner Hr. Joh. Phil. Breyn in der Hiſtorie ſeiner Muſa,

welche in dem Anhange zum funften Bande der Geſchichte derer Naturforſcher,
(Acta Natur. curioſ.) S. 180 enthalten iſt, erwehnet.) Ein vormaliger Flo—
rentiniſcher berühmter Krauterkenner Micheli und deſſen Nachfolger, einer beſon
dern Pflanze, deren Abbildung in Michels neuen Krautergeſchlechtern Tab.
r1os zu ſehen, den Namen Eugenia beygeleget, welche alle nebſt der Brun—
ſuigia wol bis an der Welt Ende dauren werden. Nicht minder hat ein edler Jta
lianer Fabius Columna von dem Jtalianiſchen Furſten Caeſius (der ſich um die
Naturgeſchichte uberhaupt, und insbeſondere um die Krauterwiſſenſchaft ſehr verdient
gemacht, daher er auch die berühmte gelehrte Geſellſchaft der Lynzeer zu Rom im
zetzt vergangenen Jahrhundert geſtiftet hat) einer Pflanze den Namen Caeſia (in
Not. ad Hernandum und Rechum p. 873.) gegeben, und eine andere von
dem Furſten und Cardinal Barberini, wegen deſſen beſonderer Liebe und Freyge—

bigkeit gegen die Liebhaber und Kenner der Krauter, die Blume des Cardinals
Barbarini genannt, welche dieſer Columna in eben benannten Buche Seite 880
zu erſt abgebildet und beſchrieben hat, und die auch noch heutiges Tages gemeiniglich

die Cardinalsblume (flos Cardinalis) von dieſem pfleget benennet zu werden,
noch beſſer aber mit dem einzigen Worte und Namen Barbarina oder Barbari—
nia konte beleget werden. (N Geſchweige, daß ſchon vor uralten Zeiten von dem
Konig Gentius die Pflanze Gentiana, von Lyſimach, die Pflanze Lyſimachia
und von der Konigin Artemiſia, das Kraut Artemiſia ihre Namen erlanget; da—
her dieſe Gewohnheit billig noch heutiges Tages zu Ehren und Andenken derjenigen
Furſten und vornehmen Herren, welche ſich um das Kranterreich wohl verdient ge—

macht, oder noch ſolches hoher zu bringen trachten, beybehalten wird; maßen ohne

Hulfe und Beyſteuer großer Herren durch Privatperſonen nicht leicht beſondere und

mit raren auslandiſchen Gewachſen wohl und genugſam verſehene Garten, nebſt denen

dazu nothwendigen Hauſern oder Gebauden konnen angeleget und in gutem Stande

erhalten werden. XXIV. Nun—Es hat daher der Hr. Linnaus, meines Erachtens, mit Unrecht den Namen, welchen dieſe Pflanze ſchon
uber hundert Jahr mit Recht gehabt hat, verandert und ſie Lobelia genannt; indem die alten und erſten
Namen der Pflanzrn, welche nichts Ungeſchickliches oder abgeſchmacktes haben, wegen der daraus zu be

furchtenden Verwirrung nicht zu andern ſind.



l4 Zuntt  etXXIV.
Von ordent Nunmehro halte annoch fur nothig, die Kenn-und Unterſcheidungszeichen unſe—
licher Einthung derer rer Brunſuigia beſonders und in der Kurze vorzuſtellen. Bevor ich aber ſolches

wachſen.

Zwiebelge hewerkſtellige, glaube ich, daß es nutzlich ja nothwendig ſey, einige allgemeine

Satze von denen Zwiebelgewachſen vorher zu entwerfen, damit man alſo deſto leichter
entdecken und einſehen konne, zu welcher Ordnung und zu welchem Geſchlechte derer

Zwiebelgewachſe unſere Brunſuigia eigentlich gehore, und mit Recht zu rechnen ſeye.

Die Familie derer Zwiebeigewachſe iſt von mir ſchon in meinen allgemeinen
Lehrgebaude der Krauterwiſſenſchaft (Syſtema plantarum generale) GS.5 ein—

getheilet in ſolche
1) welche trockene Fruchte oder Saamenhauschen hervorbringen, und

2) welche ſaftige Früchte oder Beeren tragen.
Da nun unſere Brunſuigia, wie oben S. 6. d. VI erwehnet, eine trockene

Frucht bringet, und alſo nicht zu denenjenigen gehoret, welche Beeren tragen, ſo
werde ich von dieſen hier weiter nichts gedenken, ſondern will diejenige Arten nur,

wrelche trockene Fruchte tragen, etwas genauer aus einander ſetzen. Diejenigen
alſo, welche trockene Fruchte tragen, haben Blumen, ſo entweder aus einen Stuck

oder Blumenblat (monopetali genannt,) oder aus mehrern (polypetali)
beſtehen; Die aus einenStuck oder Blate beſtehen, ſind mehrentheils bey ihrer Mundung

in ſechs Theile oder Lapchens Caciniae) getheilet: und zwar ſind dieſe Blumen
1) entweder gleichformig (aequales, regulares, uniformes,)
2) oder ungleichförmig (inaequales, irregulares, difformes,)

Die Blume Daß unſere Brunſuigia nicht zu denen ſechsblatigen (hexapetali) gehore,
der Brunſuigia beſtehet ſondern NUr aus einem in ſechs Lapchen getheilten Blate beſtehe, habe ich

Blate.
aus einen daher bewieſen, daß ihre verwelkte Blumen in einen Stuck abfielen, und

alle ſechs Lapchen im Grunde in ein Stuck zuſammen gewachſen waren und zuſam—

men hiengen, nach den vernunftigen Rivinianiſchen Grundſatze: Jn wie viel
Stucken eine Blume abfallt, aus ſo viel Blattern (petala) beſteht
auch dieſelbe; weil ein jedes Stuck, wie bey Tulipen und Lilien, ein Blumen—

blat ausmachet, und alſo aus vielen beſtehen.

XXV.Wetches Daß ferner die Blumen der Brunſuigia nicht zu denen gleichformigen
aber ungleich. regulares) gehoren, wird jedweder leicht einſehen, welcher nur erſt uberhaupt

ihre auf der Tab. J. und II. an der ganzen Pflanze von verſchiedenen Seiten darge—
ſtellte Blumen ein wenig genauer betrachtet, und hernach beſonders in Tab. J. Fig.4.
woſelbſt gezeiget wird, wie ſehr ungleich die ſechs Blumentheile oder Lapchen ge—

gen ein ander ſind, daß wenig unter ſelbigen von gleicher Lange ſind. Dahero kan
ſie nicht zu denen gleichformigen oder regularen gerechnet werden, wenn nicht jemand

wider ſeine Sinnen handeln wollte; wann derowegen die Sache mit Vernunft ſoll
entſchieden werden, ſo muß ſie allerdings unter die Ungleichformige vder irregu—

lare gezahlet werden.

XXVI.Solches abr  Dieſerwegen aber iſt unſer Brunſuigia nicht fur weniger ſchon und prachtig
benimmt ihr rZierde nichts. zu halten, als wenn ſie gleichformig und regular ware. Denn gleichwie heutiges

Tages



St e ut zTages von denen kunſtlichſten Baumeiſtern allerley Gebaude, Zimmer, Kammern,
Gartenhauſer und dergleichen, nach Hindanſetzung aller Symmetrie oder Gleichheit, mit

Fleiß und großer Erfindungskraft auf eine ungleiche und irregulare, aber doch angeneh—

me und anmuthige Art vor Furſten und große Herren gebauet werden, welche Art zu
bauen man auf Franzoſiſich Gout barroque zu nennen pfleget, und denen großen

Herren nicht mißfallt, ſondern ihnen vielmehr angenehm furkomt, und von ſelbigen,
wenn ſie wohl gerathen iſt, ſehr geruhmet wird, zu offenbaren Zeugniß, daß ihnen

dieſe irregulare Bauart gefalle, und ofters denen regularen vorgezogen werde. Alſo
hat auch der allmachtige und weiſeſte Schopfer oder Baumeiſter derer Blumen ſchon

lange vorher, ehe die Menſchen einmal daran gedacht haben, ſehr viele zwar unglei

che, aber doch ſehr ſchone und anmuthige Blumen erſchaffen, welche unſer Geſicht

ſo ſehr ergotzen und zur hochſten Verwunderung uns ziehen; worunter ſonderlich,
nebſt andern zu rechnen die Brunſuigia, die Balſaminen, die Cardinals—
blume, das indianiſche Blumenrohr (Canna Indica) die Deaenkraut
blume (Gladiolus), imgleichen die Sprekelia (a) und Tulbaghia (b), inſon
derheit aber die Muſa oder Piſang, welche unter allen Pflanzen wol die ſchonſte
und bewundernswurdigſte iſt, auch in unſern hieſigen mediciniſchen offentlichen Gar—
ten ſehr ſchon, zu vieler Menſchen Ergozzen und Bewunderung gebluhet, und ſechs

und dreyßig reife Fruchte getragen. Von dieſer ungleichen, aber bewunderns-
würdigen Baukunſt haben vielleicht die Bauverſtandigen ihre kunſtliche un—

gleiche, aber dennoch recht ſchone Bauart erſt geborget und abgelernet;
indem meiſtentheils die Natur zur Lehrmeiſterin und Richtſchnur derer Kunſtler die—

nen muß; welches auch im geringſten nicht zu tadlen, weil dieſelbe von den allmach—

tigen und allweiſeſten GOtt ihren Urſprung hat.

XXVII.
Ehe ich aber hier weiter gehe, will ich hier noch erinnern, daß ſehr viele Krau- Die Einthei

lung dieſerterkenner, ſo wenig in dieſer, als in andern Klaſſen derer Gewachſen, einen hin Gewachfe iſt

langlichen und genauen Unterſchied gemacht zwiſchen denen gleichformigen (regulares) gnan

und

(a) Unſere Sprekelia iſt von Weinmann in ſeinen Krauterbuche Tab. 652. B. a, die ganz rethe indianiſche
Liliennarziß, insgemein Narciſſus Jacobaus genannt, und ſchon abgemahlet worden; Sie iſt aber kei—
ne Liliennarziß, weil ihre Blume weder mit den Narciſſen noch mit den Lilien ubereinkommt, ſondern
eine ganz beſondere und von dieſen ganz verſchieden geſtalte Blume hat, wie ich in meiner Lehre derer
Kennzeichen der Krauter (Semiologia plantarum) bald weitlauftiger zeigen werde.

(b) Dieſer Pflanze habe ich von dem Herrn Stadthalter auf dem Vorgeburge der guten Hofnung, Herrn von
Tulbagh, den Namen beygeleget; welche zwar ſchon lang und zuerſt von dem ſehr beruhmten Herrn
Breyn (jin ſeinem Vortrapp oder Prodromus Tab. X.) abgemahlet und beſchrieben iſt unter den Namen:
Hyacinthus africanus tuberoſus flore coeruleo umbellato (Prodr: J. p. 25.). Hernach in
etwas groſſerer Geſtalt im Amſterdammer Garten zweyten Theile S. 113. Nachhero hat der be—
ruhmte Herr Treu zu Nurnbera die Blume, Blumenlapchen, und die ungleichen Zaſerchen etwas ge
nauer betrachtet (in Commerc. litt. Nor. 1744. Tab. IV. fig. 3 bis 13.) und daſelbſt gezeiget, S. 352,
daß dieſelbe von meiner Tuberoſe, zu welcher ſie Hr. Linnaus aber unrecht rechnet, weit unterſchieden
ſey; und noch uber dieſes habe ich auch noch angemerket, daß die von mir ſo genannte Culbaghia noch
mit einer beſondern Blumenſcheide oder Bedeckung, welche als ein allgemeines Bcehaltniß alle Blumen,
welche ein Stengel hervor bringet, faſt wie die BRvs VIGIA, in ſich faſſet, verſehen ſeh; dergleichen
nicht an meiner Tuberoſe war, und auch von niemand, ſo viel mir bekannt, iſt erwehnet worden; ich
aber ſchon vor zwanzig Jahren habe abmahlen laſſen: daher noch deutlicher erhellet, daß dieſe beyde Pflan
zen, welche Hr. Linnaus unbillig mit einander verknupfet, ganz verſchiedenes Geſchlechtes ſind: weilen
dergleichen Scheide bey den Tuberoſen nicht zu finden iſt. Bey meiner Figur von der Tulbaghia habe ich
auch das Saamenhauschen, und die Saamen, welche ſie hier getragen, hin zu mahlen laſſen, um noch

deutlicher zu zeigen, daß dieſe Pflanze von allen andern unterſchieden ſehe, und folglich auch einen beſon
dern Geſchlechtsnamen, dergleichen ich ihr gegeben, mit Recht verdiene.
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16 Snt  ntund nicht gleichformigen (irregulares) Blumen; imgleichen zwiſchen denen in ſechs
Lappchen getheilte einblatige (Mmonopetali ſexfidi) und wirkliche ſechsblatige
(hexapetali) Blumen, wie ſolches ſchon vor ſechzig und mehr Jahren der fleiſſige

Rivinus und deſſen Nachfolger, als Welſch, Knauth, Heucher, Bur—
baum, Hebenſtreit, Ludwig und Kramer gethan haben; welches auf die
Anzahl derer Blumenblatter (petala) und deren Gleich-und Ungleichheit auch auf
die Bildung und Stellung derer Blumenblatter und Blumenlappchen ihr Lehrgebaude

der Krauterwiſſenſchaft nicht ohne Urſach gegrundet und gebauet haben, und zwar

beruhet es, was die Anzahl der Blumenblatter betrift, auf der oben angefuhrten
Hauptregel: Jn ſo viel Stucken eine Blume abfallt, aus ſo viel Blat—
tern beſtehet dieſelbe. Folglich, daß ich nur einige ganz bekannte Exempel an
fuhre, weil die Blumen derer Lilien, Tulipen, Kayſerkronen und anderer in
ſechs Stucken oder Blattern abfallen, wie jeden bekannt iſt, ſind ſelbige fur ſechs

blatige (hexapetali) mit recht erklaret und gehalten worden; welche aber in ei—
nen, zweyh, dreh, vier, funf, ſechs und mehr Blattern abfallen, oder ſich in ſo
viel Blatter (welche Blumenblatter heutiges Tages von allen Krauterkennern
mit dem griechiſchen Worte petala benennet werden) von ſelbſten zertheilen, werden

einblatige (monopetali), zweyblatige (dipetali), dreyblatige (tri
vetali), vierblatige (tetrapetali), funfblatige (pentapetali), ſechs—
blatige (hexapetali), und die in mehr ſich trennen, vielblatige (polypeta-
li) genennet.

XXVIII.
Die einblai. Viele aber von denen neuern Schriftſtellern ſetzen dieſe wohlgegrundete Regel bey

ge ſind oft fur Seite, und ſehen nicht allein auf den Abfall der Blumen nicht mehr, ſondern wo
vielblatige ge
halten wor
den.

ſie auch offenbar ſehen und bekennen, daß die Blumenlappchen im Grunde der Blu—

men zuſammen gewachſen ſind, und in einem Stuck abfallen, nennen ſelbige Blumen

dennoch gegen die offenbare Wahrheit funf oder ſechsblatig, welche doch in der That

einblatig und nur in fünf oder ſechs Lappchen getheilet ſind; wie ſolches zum Exem
pel aus der Klaſſe und Geſchlechtern der Pappelgewachſe (malvaceae) deren
Blumen aus einem in funf Lappchen getheilten Blate offenbar beſtehen,

abzunehmen; welches Hr. Linnaus und einige andere neuere, da ſie doch durch ihre
Augen eines andern uberzeuget ſind, doch funfblatiae nennen, auch Hr. Linnaeus

ſelbſten, wo er von den Pappeln und Pappelgeſchlechtern handelt, ganz offen
herzig geſtehet, daß ihre Blumenblatter oder Lappchens im Grunde der Blume zu—

ſammen gewachſen, und alſo aus einen Stucke beſtunden, und ſie auch in einen
Stucke abfallen ſehen. Aus der Klaſſe oder Heer derer Zwiebelgewachſe halten

ſie für ſechöblatige, z. E. die Saffrans-und Zeitloſenblume, welche offenbare
einblatige rvhrenformige (tubuloſi) oder trichterformige Blumen ſind,

deren oberer Theil oder Rand in ſechs Theile oder Lappchens, ſo aber unten beym
Anfang der Rohre zuſammen gewachſen ſind, getheilet iſt, und folglich zwar ſechs
Lappchen aber nicht ſechs Blatter haben; dennoch nennen und halten ſie ſelbige fur
ſechsblatige, welches auch von denen Narziſſen gilt: denn dieſe Zuſammenwachſung

oder Zuſammenhang derer Blumenblatter oder vielmehr Blumenlappchen hat den
Rivinus und die mehreſte andere Krauterkenner, die in dem Ende des vorigen, und

in



Zitt J7in dem Anfange dieſes Jahrhunderts gelebet, bewogen diejenigen Blumen einbla
tig zu nennen, deren zwey, drey, vier, fnf, ſechs oder mehr Blumentheilchen an einem

Ort zuſammengewachſen; und dieſe Zuſammenwachſung mehrerer Lapchen oder Theile in
ein Stuck machet eine einblatige Blume aus: daher komt es auch, daß wenn

ſie welk, in einem Stucke vereiniget abfallen. Ja es bekraftiget dieſe Meynung Hr.
Linnaeus ſelbſt, welcher derſelben in vielen andern Orten widerſprechend bey Beſchrei

bung der Blume, die er mit einem neuen vorher ungewohnlichen Namen Trientalis
nennet, (welche ſonſt wegen ihrer Aehnlichkeit mit der Hunerdarmsblume (Alſine)
Alſinanthemum genannt werden, und von mir mit Rajus und andern noch alſo

genannt wird, die wenn man ſie nur obenhin anſiehet, ſiebenblatig ſcheinet, in dieſe
Worte ausbricht: Dieſe Blume iſt flach, eben, einblatig, in ſieben Lap
chen, ſo in Grunde nur ein klein wenig zuſammenhangen, eingetheilet.
Wenn er alſo hier aus dem Zuſammenhange derer Blumenlapchen im Grunde, welches
ſeinen eigenen Geſtandniß nach, in dieſen Blumchen ſehr geringe iſt, zeiget, daß dieſe
Blume, ſo einer ſiebenblatigen gleich ſiehet, in der That nur einblatig ſey;
ſo muß er von andern, die eben ſolcher Geſtalt im Grunde nur zuſammenhangen,
als die Liliennarziß, Pappel (malva) und andere dergleichen, ein gleiches Urtheil

fallen, wenn er nicht einen offenbaren Widerſpruch begehen will.

XXIX.
So machen ſie auch oft keinen hinlanglichen Unterſcheid unter den gleichformi Sie unter-

ſcheiden diegen und ungleichformigen Blumen; welches doch ein Grund iſt, woraus die glechen auch

mehreſten gute Krauterkenner viele Geſchlechter und Arten der Pflanzen von einander en nng;

unterſchieden haben, und noch beſſer aus einander geſetzet werden konnen, wie ich nen unglei—
auch gleich mit mehreren anzeigen will. Ja der trefliche deutſche Krauterlehrer Rj- Ven Blume.

vinus hat ganz beſondere Klaſſen oder Heere unter den Krautern gemacht, aus de—
nen gleichen (regulares, aequales) und ungleichen (irregulares, inaequa—
les) und aus denen gleichformigen (uniformes) und nicht gleichformigen; (dif.

formes) in welchen letzten Fall, wenn nur eine gar geringe Ungleichheit
zllgegen, ich eben ſelbigen nicht nachfolge, beh denenjenigen aber, wobey eine große

und leicht in die Augen fallende Ungleichheit derer Blumen iſt, die mit bloßen Augen
kann geſehen werden, ſondere ich die gleichformigen von denen ſehr un—

aleichformigen ab, und theile ſie mehrerer Deutlichkeit halber in verſchiedene
Geſchlechter: und eben ſo ſondere ich auch die einblatigen ab von denen viel—

blatigen.
17X7 7
AAA.

Zu denen ungleichen aus der Familie oder Klaſſe der Zwiebelgewachſe ha Wiche ich
be ich nach dem oberwehnten Lehrgebaude billig und mit guten Grund gezahlet r) das igeg
Geſchlecht des Degenblatterkrauts, oder Gladiolus, 2) das indiani— u—.
ſche Blumenrohr (Canna indica), J die Sprekelia oder Sprekelsblume,
welchen Geſchlechtsnamen ich zum Zeichen der Dankbarkeit hergenommen habe von

dem Herrn von Sprekelſen, wohlverdienten und beruhmten Rechtsgelahrten, auch

Geheimſchreiber der Stadt Hamburg, einem Manne, der auch in der ganzen Natur
geſchichte ſehr bewandert iſt, und welcher vordem im Jahre 1738 unſern Helmſtad
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I18 Zent co Zuttiſchen mediciniſchen Garten mit einer großen Menge derer rareſten auslandiſchen
Krauter und Baume, ſo er mit großer Muhe und Unkoſten vorher aus vielen Lan—
dern zuſammen geſammlet, beſchenket, und folglich die Krauterlehre und Wiſſenſchaft

dadurch ſehr allhier befordert hat. Dieſes Geſchlecht habe ich gemacht von einer Pflan
ze, welcher vor dieſem der indianiſche breitblatige Narziß mit rothen Blumen (Nar—

ciſſus indicus latifolius flore rubro) von Cluſius (in Rar. Hiſt. 157)
Jo. Bauhinus (Hiſt. plant. Tom. Il. Go9) und andern iſt genennet worden;
welche aber hernach Morion, ein methodiſcher Krauterkenner (als welche ver—
langen, daß die Blumen, ſo einander in Blumen und Frucht ahnlich zu—
ſammen geſetzet und gerechnet, die aber, ſo einander nicht ahnlich, von einan
der getrennet werden ſollen) von denen Narziſſen mit guten Recht zuerſt abgeſondert,

weil ihre Blume mit denen Narziſſen gar keine Gleichheit oder Aehnlichkeit hat, und

hat ſelbige Lilio-Narciſſus Jacobaeus latifolius indicus ſaturato
colore purpuraſcens in Hiſt. Plantar. Oxon. Part. Il. 366. das iſt Lilien
narziß genennet: von welcher ich aber an einem andern Ort wieitlauftiger handeln
will. Dieſen Namen und Geſchlecht der Liliennarziß, haben hernach Raius,

Hermann, Tournefort, Boerhave, Dillenius, Ludwig und andere
furtrefliche Lehrer der Krauterwiſſenſchaft angenommen und beybehalten, und zwar
aus der Urſache und Abſicht, weil dieſer Name die vornehmſten Kennzeichen

der Pflanze in ſich enthalt, Cals welche Namen von allen Krauterkennern bis
auf des Hrn. Linnaus Zeit, beſagter Urſachen halber beſonders hochgeachtet und
fur ſehr gut gehalten worden) maßen ihre Blumen ſehr in der Geſtalt mit den

Lilien ubereinkommen, (Beſ. Tournef. Inſtit. Bot. Tab. 207. Fig. Aund BD)
ihre Decke oder Behaltniß der Blumen aber und die Zwiebel oder Wurzel mit dem

Narziß: und dergleichen Namen habe ich auch jederzeit mit jenen vortreflichen Krau—
terlehrern in hohen Werth gehalten (a), ſonderlich wenn ſie aus einerley Sprache
beſtehen, und alſo anſtatt lilio- Narciſſus der Name Lirio-Narciſſus gebrau
chet wird. Linnaus aber hat dieſen ſchonen und fur dieſe Pflanze ſehr geſchickten Na—
men ohne wichtige Urſache oder zureichenden Grund verandert, und dieſem Geſchlecht

ohne alle Noth, ja gegen ſeine eigene Geſetze oder Regeln von denen Namen derer
Pflanzen (b) den Namen eines Bauren- oder Schafermadgens aus dem Virgil

(Eclog. J.) nemlich Amaryllis gegeben; welcher doch gar nicht die Eigenſchaft
und Kraft hat, als der Name Liliennarziß, ſondern nur in einen bloßen Schalle be—
ſtehet, wobey man ſich gar nichts von der Geſtalt der Pflanze vorſtellen kan. Un—
ter dieſem Geſchlechte und Namen hat er vielerley Pflanzen mit gleichformigen

und ungleichformigen Blumen begriffen und durch einander geworfen, wodurch
er einen Fehler gegen ſeine eigene ſowol, als anderer Anfangsgrunde der Krauterlehre
begangen, welche er ſelbſt beſonders (in Gener. plant. praefat. p. 1.) lehret,

indem er ſchreibet: Ein guter Lehrer der Krauterwiſſenſchaft muſſe die
ahnliche Pflanzen mit einander verknupfen, die unahnlichen oder un—

gleiche

(a) Wie hiervon mit mehreren meine Schrift von nutzlicher und ſchadlicher Veranderung der Krauternamen auf

der 44. Seite nachgeleſen werden kan.
(9) Wo er ſetzet und verlanget, man ſolle keiner Pflanze den Namen von einem Menſchen geben, wo

derſelbe nicht ein Krauterkenner oder ein Wohlthater oder ein Beförderer der Krauterwiſſenſchaft ge
weſen: Welches er aber von dem Amaryllis nicht behaupten kan.



Stt G ut 19gleiche aber von einander abſondern. Da er nun unter dieſen Geſchlechte,
(wie ich auch beh vielen andern ſeiner Geſchlechter wahrgenommen habe) ſehr unahn—

liche Pflanzen begreifen, woher nothwendig große Unordnungen entſtehen, und er
auch ſelbſt Cin Gen. plant. N. 321. Edit. II.) geſtehet, daß die Krummungen
und Beugungen derer Blumenblatter, Zaſerchen und Stempels in dieſen ſeinen
Amaryllisgeſchlechte ſehr verſchiedentlich waren, ſo behalte ich die gleich—
formige und denen Lilien ähnliche Blumen unter dem Geſchlecht der Liliennar
ziß und laſſe bey ſelbigen Geſchlechte auch diejenigen Blumen, welche eine ganz ge—

ringe Unahnlichkeit entweder in denen Blumenlappchen, oder Blumenblattern oder in

denen Zaſerchen oder Staubfaden haben; indem ich wegen eines ſehr kleinen
Unterſchiedes die Geſchlechter der Pflanzen zu vermehren nicht gewillet bin.

XXXIWeil nun Linnaus und einige andere zu dieſen Geſchlechte ſolche Pflanzen ge- Jntbeſondere
i die Sprerechnet, welche nicht nur eine kleine Ungleichheit derer Blumenblatter oder

Blumenlappchen, oder Zaſerchen oder des Stempels (Piſtills), ſondern die
ganze Figur derer Blumen und beſonders durch die Groſſe, Breite und Stellung derer
Blumenblatter und Blumenlappchen ſehr von einander unterſchieden ſind, ſo habe ich in
Betrachtung obigen Grundſatzes die ſehr unahnlichen von einander zu ſon—

dern fur nothig und nutzlich erachtet, damit ich nicht den Vorwurf leyden
muſſe, daß ich auch ganz unahnliche Pflanzen in ein Geſchlechte brachte.
Dahero habe ich um deutlicherer Lehrart willen (nach dem bekannten Sprichwort:

Wer wohl unterſcheidet, lehret gut) erſtlich von dem Geſchlecht derer Lilien
narziß die Sprekelia ſchon lang abgeſondert, wovon ich ſchon oben d. XXVI.
erwehnet, wegen ihres gar großen Unterſchiedes von denen oben angezeigten Figuren

derer von Moriſon, Tournefort und anderen furgeſtellten Liliennarziß; welchen
Unterſchied ich in denen Anmerkungen, in meiner Lehre von den Kennzeichen der
Pflanzen (Plantarum Semiologia), ſo mit GOttes Hulfe bald erſcheinen wird,
mit mehreren angezeiget; welcher auch gar bald in die Augen fallt, wenn man nur
die Geſtalt derer gleichformigen Blumen mit der Sprekelia zuſammen halt, wovon

gute Abbildungen zu ſehen bey Merian, (Florileg. renovat. Tab. 16) Mo—
riſon, Dillenius (Hort. Eteth.) und ſonderlich hat ſelbige Weinmann in ſei
nem großen Krauterbuche Tab. 652 unter dem Namen der indianiſchen rothen
Jacobsliliennarziß, ingleichen noch neulich der Nurnbergiſche Kupferſtecher Se
ligmann gar ſchon und wohl mit lebendigen Farben vorgeſtellet: aus welchen Ab
bildungen ihre große Unahnlichkeit mit denen ubrigen Liliennarziſſen, ſo von Tourne

fort (Inſtit.) Ferrari Flora p. iio et r2r, Commelin in des großen Am—
ſterdammer Gartens erſtern Theil, S. 71 und 73, ingleichen von Weinmann
in ſeinen großen Krauterbuche abgezeichnet ſind, gar leicht kan bemerket werden.

XXII.Weil auch unſere Brunſuigia einige Aehnlichkeit mit denen Liliennarziſſen hat, 2) unſere
Brunſuigia.maßen ihre Blumen in ſechs Theile und gleichſam in ſechs Blatter getheilet iſt, auch

aus einer Scheide oder Behaltniß hervor komt, ingleichen eine Zwiebel hat, und
folglich das Anſehen gewinnet, als gehore ſie zu dem Geſchlecht der Liliennarziſſen;
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ſo iſt ſie doch davon abzuſondern: weil 1) ihre Scheide oder Blumenbehaltniß nicht
einfach iſt, und ſich nicht auf einer Seite aufthut; wie ſonſt bey allen, ſo bisher zu dieſen Ge

ſchlecht gerechnet worden, zu ſeyn pfleget, und auch Linnaus (in ſeinen Gener. plant.)

ihnen zueignet; ſondern die Blumen kommen aus einer Scheide ſo aus zweh
Klappen beſtehet, wie in meiner Tab. Fig. 3. zu ſehen. 2) Weil die Blumen nicht

ſechsblatig, ſondern einblatig, und nur in ſechs Lappchen getheilet, und
zwar ſind 3) ihre Lappchen offenbar ungleich, auch 4) ſo ungleich, daß ſie von andern
gleichen und ungleichen Blumen ſehr verſchieden ſind. RNachdem dieſes vorausgeſe—

tzet, will ich ſolche nun genauer beſchreiben und anzeigen, wie ſie von allen andern
unterſchieden ſeh.

XXXIlIl.
Kennjeichen Die allgemeine oder ganze aus vielen kleineren Blumleins zuſammen geſetzte Blu—

der Brun me hat ein allgemeines Blumenbehaltniß, welches aber nicht einfach, auch ſich nicht
ſuigia.

auf einer Seite nur aufthut; ſondern es beſtehet aus zweyen langlichten breiten und

ausgeholeten Blattern, welche ſich gleichſam, als zwey Klappen, auf beyden Seiten

aufthut und die kleinen Blumchen in ſich halten.
Ein jedes Blumlein beſtehet aus einen Stuck oder Blat, und iſt nackend,

das iſt, ohne eigenes Blumenbehaltniß, (calyx) in ſechs lange ungleiche, ſchmale,

Lanzettenformige und bis auf den Grund getheilte Lappchen geſchnitten, welche in
einiigen auswarts, in andern einwarts gebogen ſind, wie ich ſolches oben ſchon ge—

meldet habe, und aus den Figuren der erſten und zweyten Tafel zu ſehen iſt.
Die Zaſerchen ſind auch in ungleicher Lange, ſiehe Tab. J. Fig.4 und z bur—

ſtenformig und in vielen Blunchens oben gekrummet, an der Zahl ſechſe; die Kopf
chen derer Zaſerchen ſind langlich rund, anfanglich ſchwarzbraun, zuletzt aber weißlich.

Der Griefel oder Styl des Stempels iſt gleichfals burſtenförmig von der
Lange derer langſten Zaſerchen, und zuweilen noch etwas langer; der oberſte Theil oder
die Handhebe, anſa oder ſtigma iſt einfach und ſtumpf, ſiehe Fig.5. d. und Fig. G. h.

Die Gebahrmutter oder Saamenhauschen dieſer Pflanze iſt dreyeckig, I,
ſitzet unter der Blume, und in drey Facher, Fig. 8 und o, wie bey denen mehreſten
Zwiebelgewachſen, getheilet, worinnen die Saamen entſtehen.

Die Saamen ſind rundlich, und etliche in jeden Gefachgen; welche aber hier
nicht zur volligen Reife gelanget. Beſiehe hiervon Tab. J. Fig. 8 und 9.

Es gehoret alſo dieſe vortrefliche Pflanze zu denen vollkommenen, ſo Zwicter—
pflanzen (hermaphroditicae) genannt werden, mit einem Blumenbehaltniß oder

Scheide, welche in zweh Klappen von einander ſpringet; mit vielen einblatigen un—
gleichen Blumen, welche von denen ubrigen durch viele Zeichen unterſchieden ſind.

Es finden ſich in jeden Blumlein ſowol die mannliche als weibliche Geburts—
theile, daß ſie alſo ohne Zuthun einer andern Pflanze ihre Saamenfrucht hervor

bringen konnen.

XXXIV.
unterſuchung Obb dieſe Pflanze ſchon ſeit einiger Zeit bekannt geweſen oder nicht, iſt noch nicht

vorher be—
ob ſie ſchon ausgemacht; ob ſolche aber ſchon vor mir von jemand deutlich genug beſchrieben und

ſchrieben ſey. abgezeichnet, laugne ich. Denn einige haben es fur wahrſcheinlich ja gar fur gewiß ge
halten, daß ſolche der oben angeführte gelahrte Jeſuite Ferrari und ſeiner Zeiten trefliche

Krau
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Zeet G 21.Krauterkenner Joh. Baptiſta Ferrari in ſeinen Krauterbuche von dem Blumenbau

(de florum cultura) S. 129, unter dem Namen: Narciſſus indicus flore
liliaceo ſphaerico ſchon beſchrieben und abgemahlet habe, ſonderlich da dieſe Pflan—

ze eine ahnliche zweyklappigte hautige Scheide oder Blumendbehaltniß hat, als unſere
Brunſuigia: wie ſolches in erwehnten Buche S. 131 dargeſtellet wird, auch die

Blumen einigermaßen ſo geſtaltet und auch oben auf dem Stamme oder Stengel ſitzen.

XXXV.
Wer aber dieſe Blumen des Ferrari mit unſern ein wenig genauer betrachtet, Wird aus

der wird zwiſchen ſelbigen viele und große Berſchiedenheiten antreffen. Er
hat ſelbige aber auf zweyerley Weiſe abgemahlet, und zwar erſtlich kleiner, als die Pflan hugn Un
ze iſt, dergeſtalt, daß er den Stengel, nebſt funf und zwanzig Blumlein auf einer terſchied der

Seite eines Quartblates (wie man zu reden pfleget) vorgeſtellet hat; aber auf dieſe Blumen.
Weiſe konnen die kleinere Theile dieſer Blumen nicht genau erkannt werden. Da

nun alle Blumchens unſerer Brunſuigia in ſechs Lapchen getheilet ſind, welche

jedermann in die Augen fallen, ſo habe ich in dieſer erſten Figur des Ferrari
S. 129. keine einige Blume gefunden, in welcher ſechs Lapchen oder auch Blu—
menblatter hatten können geſehen werden; ſondern es werden entweder nur funf oder
gar weniger angetroffen. Daß dieſe Blumen des Ferrari von unſern ganz unter—

ſchieden, erhellet ferner noch deutlicher daraus, daß ſelbſt Ferrari, der ſonſt die

Blumen ſehr genau und ſorgfaltig unterſuchet, in Beſchreibung ſeiner Pflanze S. 126
mit klaren Worten darthut, daß dieſelbe an ſeiner Pflanze aus funf Blumenblat—
tern beſtanden; da nun dieſe Blumchen unſerer Pflanze, wie oben geſaget, zwar
anzuſehen, ob beſtunde ſie aus ſechs Blumenblattern, und daher auch ſo von vielen

dafur gehalten werden konnen, ſo ſind ſolche Blumenblatter beh unſer Brunſuigia
im Grunde alle zuſammen gewachſen, und werden derowegen auch von denen mehre—
ſten Krauterkennern fur einblattge Blumen gehalten. Wir wollen auch (wenn uns
etwa jemand den Einwurf machte) zugeben, daß er, wie viele andere Schriftſteller
des vorigen Jahrhunderts, die Blumenlapchens oft Blumenblatter genannt habe,
und alſo ſeine Blumchen auch nur aus einem in funf Lapchen getheilten Blate beſtan—

den haben, ſo kann ſie doch nicht für die Brunſuigia gehalten werden, weil alle

unſere Blumchen ſechs Lapchen hatten, und keine einzige funfe; daher klar
wird, daß ſeine Pflanze, ihre Blumlein mogen nur fünf Blumenblatchen oder nur

ein in funf Lapchen getheiltes Blat gehabt haben, nicht geſtaltet geweſen, wie un
ſere: weil unſere weder fünf Blumenblatter, noch fünf Blumenlapchen, ſondern
beſtandig ſechs Cein einziges Blumchen ausgenommen, ſo ſieben Lapchen hat

te) gehabt hatten.

XXXVI.
Jn dieſer erſten Figur des Ferrari S. 129 habe ich in keiner Blume ſechs Seortſetung

des BeweiſesZaſerchen, ſondern nur funfe zahlen konnen, und zwiſchen dieſen das Piſtill oder 2) aus denen
Stempel, welches doppelt ſo lang als die Zaſerchen uber die Blumenlapchen oder dſndenund

oberſten Rand der Blume hervor raget; da in unſern Blumchens der Stempel
kaum uber eine oder zwey Meſſerrucken darüber herraget, und, wie in unſerer Tab. J.
Fig. 5. ganz deutlich gezeiget wird, zwiſchen ſechs Zaſerchen von dreyerley Lange
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ſeine Stelle hat. Er redet zwar auch von ſechs Zaſerchen in denen Blumen ſeines

indianiſchen Narziſſes S. 126, ja, daß auch ſo gar das ſiebende zugegen ſey, welches
aber kein Kopfchen (anthera) hatte, von Geſtalt eines Stempels, lauger und
dicker als die andern Zaſerchen; allein in allen ſeinen kleinen Figuren S. 129 ſind
nicht über fünf Zaſerchen in einer Blume zu ſehen, und das ſechſte iſt einem Stem—
pel ahnlich, es hat nicht eine ſolche Spitze oder Kopfchen (anthera), welches er

capitulum verſatile nennet, wie die andern funf dZaſerchen. Daraus erhellet auch,

auſſerdem, was ich ſchon von denen Blumenblattern und Lapchen geſagt habe, daß

ſeine Blumen nicht mit unſerer Brunſuigia ubereinkommen; ſonderlich aber, wenn
man die ganze Geſtalt der Blume gegen unſere halt, wird man, meiner Meynung
nach, gar leicht zwiſchen denſelben einen großen Unterſcheid finden.

XXXVII.
Der unter- Wenn man endlich auch die behyden Blumen, welche in naturlicher Groſſe, ſei—

ner Auſſage nach, S. 131, nebſt dem Blumenbehaltniß vorgeſtellet ſind, mit un
ſern zuſammenhalt, ſo wird man zwiſchen jenen und unſern keine große Aehnlichkeit

antreffen. Jch geſtehe zwar, daß jenes Blumenbehaltniß unſerm ahnlich ſey, wie

ich ſchon oben angezeiget; hingegen ſind jene Blumen, ſowol ihrer Geſtalt als Be
ſchreibung nach, ſehr von unſern unterſchieden. Denn in ſeiner erſten Figur ſiehet
man nicht mehr als drey Blumenlapchen, und zwar ſind deren zwey noch einmal ſo
breit als in unſerer Brunſuigia; das dritte aber iſt nicht einmal halb ſo breit, als
eine von denen andern beyden: da alle ſechs Lapchen in unſer Blume der Lange nach
zwar verſchieden, demnach faſt von gleicher mittelmaſſiger Breite ſind. Jn derſelben

Blume ſiehet man auch nur drey Zaſerchens. Jn der andern Blume ſind die drey
Lapchen bis auf den Grund der Blume auswarts gebogen, wie die Blumenblatchen
des turkiſchen Bundes (Martagon); welches ſich aber in keiner von unſern Blum
chen ſo verhalten, ſondern ofters iſt nur ein Lapchen, bisweilen auch wol zwey
ganz wenig, (wie an allen Blumen unſer Tab. J und lI. zu ſehen) zurück gebogen

geweſen. Jn des Ferrari Blume aber ſind nur drey gerade Lapchens, da doch
die mehreſten in unſern ſo beſchaffen waren; und zwiſchen dieſen dreyen ſind nur funf

Zaſerchen und der Stempel, ſo ſehr in einem Bogen gekrummet, welches auch in

unſern Blumen nur gar wenig gebogen war.

XXXVIll.
 Aus den Ferner mahlet er die Wurzel oder Zwiebel ſeiner Pflanze S. 133 kugelfor

untgene mig und ganz glatt, dahingegen unſere Brunſuigia eine kegel-oder pyramidenfor—

mige Zwiebel hat, welche aus faſt unzahlbaren breiten Schuppen (nach Anweiſung
unſerer Tab. J. Il. und IIl. AA.) zuſammengefuget ware: daher jedweder, meiner Meh
nung nach, den Unterſchied des Ferrariſchen Gewachſes und unſerer Brunſuigia
aus denen verſchiedenen Theilen leicht einſehen und erkennen wird, daß es nicht ei—

nerley Gewachſe ſind.

XXXIX.Sie ſind  Jch kann aber nicht laugnen, daß dieſe beyde Pflanzen einander was gleich
mit einander kymmen, und alſo mit einander etwas verwandt ſind, ſonderlich wenn man die
verwandt. Aehnlichkeit derer Blumenbehaltniſſe, ihre Art und Zeit zu wachſen und zu blühen

in



Sit G dut 23in Erwegung ziehet; welches alles Ferrari auf eine angenehme und zierliche Art im

angeführten Buche S. 123. beſchreibet: welche Beſchreibung ich zu uber—
ſetzen und hier beyzufugen kein Bedenken trage, maßen ſelbiges Buch nicht bey
jeden zu finden iſt, und doch dadurch dasjenige ſehr bekraftiget wird, was ich bisher

davon vorgetragen.

XL.
Die Blumenſcheide, ſchreibt er, entſtehet im Anfange des Herbſtmo— Beſchrelbung

des Ferrarinats (a) ſpießformig, drey Finger breit und funfe lang; von ſchoner Zin ſchen india
nober rothen Farbe (B). Nachdem nun innerhalb zehen Tagen der Blumen- ſtn eu—
ſtengel einer Spannen lang herangewachſen, auch die haufigen kleinen Blumchens ſich

ausdehneten, that ſich die Scheide in zwey Theile weit aus einander
(wie in unſerer erſten Tafel Fig. 3. zu ſehen) in Geſtalt eines Schlangenmauls,
aber nicht mit dreyzackigen Zungen eine Furcht und Schrecken, ſondern mit vielen
Blumen einen anmuthsvollen Blick zu verurſachen. Andfanglich erſcheinet eine
Menge von nahe an einander ſitzenden verſchloſſenen Blumchen, welche
bey ihren Wachsthum allgemahlig wie Zweige, ſich in einem runden Wald ausbrei
teten. Der Stengel wird bey nahe zwey Spannen hoch, (C) iſt zwey Finger breit
und nicht vollkommen rund (d), ſondern etwas platt; die Farbe iſt grun mit roth
vermenget; der gegen die Sonne ſehende Theil iſt gefarbter, der oberſte hat gleich—

ſam einen Kopf. Von dieſem Kopfe breiten ſich, wie dicke Haare, die langen ange—
nehm rothe Blatgen aus; und werden rund herum wie Strahlen ausgeſtrecket. Die
Blumchenſtiele ſind dreyeckig, langer als eine Hand breit, und faſt eines kleinen Fin- Beſchreibung

derer Stielen
gers breit dicke, von gruner mit roth vermengter Farbe, welche oben dicke werden, wie Fig.i2. und

das dreyeckigte Saamenhausgen der Tulipen, oder einer dreyeckigten Keule gleich. 131.

Die mehreſten ſind nach Art derer weiſſen Narziſſen wie ein Kameelshals gebo—
gen: Einige aber ſtehen gerade auf. Auf der Spitze eines jeden Stiels ſi—
tzet eine uberaus ſchone Blume, ſo auswarts gerichtet iſt, welche denen ro—
then zuſammen gewickelten Berglilien (turkiſcher Bund, Martagon) nicht unahn—

lich: maßen ſie eine Purpur rothe Farbe haben, und funf Blatter derge—
ſtalt zuruck gebogen, als wenn die Haare mit einem Krauseiſen in Locken geleget
ſind; das auſerſte Blat aber ſtund nebſt denen Zaſerchen gerade auf, welche Zaſer—
chen folgender Geſtalt beſchaffen ſind. Sechſe davon (e), ſo ſchon Purpur roth,
haben eben ſo viel wackelnde Kopfchen oder Spitzen, welche anfanglich gelb und ein
wenig dicke, hernach aber kleiner werden, und unten braunlich oben weißlich, gleich—
ſam mit Mehl beſtreuet. Das ſiebende Zaſerchen hat kein Kopfchen, iſt ge—

ſtaltet wie ein Stempel, etwas langer und dicker, hat auf beyden Seiten einen langen

Strich oder Streife, der oberſte Theil iſt umgekrümmet, und gleichfals Purpur
roth;

(a) Unſere Brunſuigia kam erſt im Weinmonat hervor, woran wol der Unterſcheid des Landes Urſache

ſeyn kec(60) Die Blumenſcheide unſer Brunſuigia ſahe nicht aus wie Zinnober, ſondern wie blaſſe Purpurfarbe,

wie ſolches in unſerer Tab. ĩ und II. zu ſehen.
(c) Jn unſerer Brunſuigia iſt er nur einen Spannen lang hoch geweſen.

(cc) Hr. D. Böhmer hat vor etlichen Jahren in Leipzig einen Anſchlag herausgegeben, worin er geſchrieben, daß
alle Zwiebelgewachſe runde Stengel hatten; welches aber in der Brunſuigia und vielen andern nicht ſo iſt.

(e) Man ſiehet zwar in der Figur derer Cerrariſchen Blumen gleichſam ſechs Zaſerchen, aber kein Piſtill oder
Stempel; wenn alſo das langſte von ihnen das Piſtill ſeyn ſoll, ſo ſind nicht mehr als funf Zaſerchen da.
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roth; daß alſo das ſo beruhmte Purpur rothe Haupthaar des alten Riſus (a)
durch eine einzige ſolche friſche Blume übertroffen wird; welche mit vielen angenehm

rothen Blumen, ohne Gefahr die Konigl. Herrlichkeit zu verlieren, gezieret wird.

Eine Blume iſt von der andern drey bis vier Finger breit entfernet. Sie werden
nicht zugleich eronet; und die erſte horet nicht eher auf zu bluhen, bis ſie zuſammen
zu bluhen anfangen. Das Alter macht ſie nicht grau, ſondern braun, und endlich
fallen ſie ab. Jhr Leben dauret einen Monath, und ihr Fruhling iſt der Herbſt.
Jm Anfange des Herbſtmonathes iſt ihre Geburt, und das Ende ſelbigen Monaths
bringt ihren Tod: denn dieſe Waſſerſchlange pieler bluhenden Haupter wird nicht
durch Warme, ſondern durch Kalte umgebracht. Sie iſt lebhafter als die Lernai
ſche Schlange: denn, nachdem ſie durch den Tod wieder Krafte genommen, wird
ſie jahrlich wiedergebohren. Sie furchtet ſich auch nicht fur denen Keulen, ſo des
Herkules ſeiner gleich, Tab. J. Fig. 1. J. L. J. maßen ſie auf ſelbigen, als auf ih—

Saamen- ren Stielen ſitzet und ſich darauf ſtutzet. Von dem Untergange derer Blumen wer—
bauschen. den die dreyeckige Kopfe, welche die Saamenhausgen J. J. Tab. J. Fig. 1 ab—

geben, dicker, wovon jedoch die mehreſten leer, und nur wenige darunter einen un—

zeitigen Saamen tragen: entweder, weil dieſes fremde Gewachs nicht ſtark genug
iſt die Kalte unſers Herbſtes zu ertragen; oder weil daſſelbe bey uns noch von keiner

ſtarken Fruchtbarkeit iſt. Endlich wird der große Blumenſtengel Tab. J. Fig. 1
B. C. D. E. und die darauf ſitzende Blumenſtielchens H. H. H, welche in einem

Kreiſe wie Strahlen ſtehen, ganz durre; daß das Gerippe dieſer ſchonen großen
Blume ein Stern wird: denn das iſt auch nichts ungewohnliches und nichts uner—

hortes, daß eine Schlange in ein Geſtirn verwandelt worden. Auch dieſes Garten
geſtirn verſchonet der Tod nicht. Das ſchone Gerippe der ſchon verſtorbenen Blume

muß durch die oft einfallende Kalte verdorben und dahin geriſſen werden. Ja ſelbſt
die Bewafnung mit ſo vielen Keulen kan die ſchone Frucht gegen das Unrecht der al—
les verwuſtenden Zeit nicht beſchuthen. Gegen Ausgang des Weinmonaths kommen

Blatter hervor, wenn ſie nicht blühet kommen ſie ſpater, nehmlich am Ende des
Wintermonaths. Jm Anfange wenn die Wurzel noch jung iſt, kommen wenige
Blatter, nehmlich zwey; wenn ſie aber ſtarker wird und bluhen will, kommen meh—

rere, nehmlich viere und endlich ſechſe hervor, (wie oben S. IV. g. IV gemeldet
worden). Die Blatter ſind zwey Spannen lang und einer Hand breit, faſt eines
halben Fingers oder eines Meſſerruckens dicke, vorne ſtumpf, angenehm grun und

am Rande braunroth, und liegen hin und her gegen der Erde zuruckgeſchlagen. S.
Tab. Ill. BC. Jhr Leben dauert bis Ausgang des Maymonaths oder Aufang der
warmen Witterung.

XLI.Dieſe Be- Bis hieher erſtrecket ſich des Ferrari Beſchreibung ſeines indianiſchen
die

ſhribuns Narziſſes mit der kugelformigen Blume, woraus weitlauftiger abzunehmen,
Vlthheit
und die Un- in wie weit ſie mit unſerer überein komme, und wie weit ſie davon unterſchieden; der—

Zedert ger geſtalt, daß ſie wegen vieler Umſtande mit Recht nicht für die Brunſuigia kann
gelnarziſſess. gehalten werden, ob ſie gleich vieles mit ihr gemein hat: Von welchen Unterſcheid

aber bald noch mehr wird gemeldet werden.

XLII. Jn
(a) Der ein Konig in Megaris war, und dem ein Purpur rothes Haupthaar zugeſchrieben worden, als wor

auf Hr. Lerrari hier zielet.
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Jn der erneuerten und vermehrten Blumenleſe (Florilegium) des Merians,

welche in meinen Vaterlande, nemlich zu Frankfurt am Mayn, im Jahre 1641 in
fol. heraus gekommen, iſt auf der 18, 19 und 20 Kupfertafel dieſes Buchs dieſel
be Pflanze des Ferrari, nebſt Beybehaltung des ublen Ferrariſchen Namens Nar-
ciſſus indicus flore liliaceo ſphaerico; indem ihre Blume mit der Narziß
blume gar keine Gleichheit hat, durch die dren aus oberwehnten Buche des Ferra—

ri hergenommene Kupfertafeln, ohne einigen Zuſatz und Veranderung, vor Augen
geleget. Hernach iſt auch von Moriſon einem vortreflichen engliſchen Lehrer der

Krauterwiſſenſchaft (in ſeiner Pflanzenbeſchreibung oder Hiſt. plant. Tom. J.
Sect. 4. Tab. 10. Nr. 35.) dieſelbe Pflanze des Ferrari in Kupfer geſtochen
vorgeſtelltt. Der Stamm und die Blume ſind eben ſo gemahlet, als in dem Bu
che des Ferrari und des Merians, nur mit kleinern und wenigern Blumen;
maßen auf deſſen Stengel nur neunzehn Blumen, und nur in einer Blume ſechs
Zaſerchens, in denen übrigen aber entweder funf oder nur viere angedeutet, ob er
gleich wegen Kurze derer Blumenlapchen und wegen der Lange derer mehreſten Za

ſerchens in denen mehreſten Blumen ihre naturliche Anzahl, nemlich ſechſe, wenn
er es der Natur gemaß vorſtellen wollen, deutlich hatte anzeigen konnen. Er ſchrei—
bet zwar in ſeinen Buche S. 369, daß er dieſe Pflanze (welche er am erſten wegen

gar großer Ungleichheit von denen Narziſſen mit Recht abgeſondert, und Lilio—
Narciffus indicus maximus ſphaericus, floribus plurimis rubris lilia-
ceis genannt hat) 1657. zu Paris bey einem Jo. Morin genannt, im Herbſtmo
nat habe bluhen ſehen, und bekraftiget, daß ihre Blumen ein überaus angenehmes
und ſchones Anſehen gehabt hatten; er ſagt aber nicht dabey, daß er dieſe habe abmah
len laſſen; ſondern es iſt wahrſcheinlich, daß er ſeine Figur nur von Ferrari oder

Merian entliehen; weil die Blumen und Zwiebel auf der einen Kupfertafel voll
kommen mit Ferrari und Merians ihren uberein kommen, ohne die geringſte Ver—

anderung oder Verbeſſerung, auſſer daß er in denen mehreſten Blumen weniger Za—
ſerchen hat mahlen laſſen, als Ferrari in denen mehreſten ſeiner Blumen angezei—

get: welches ich auch oben ſchon erinnert habe, daß er mehr als funf, nemlich ſechſe,

wie die andere beyde ſchreiben, hatte muſſen und konnen mahl?n laſſen; folglich hat

er ſeine Figur eher verſchlimmert als verbeſſert. Ueberdem ſchreibt er auch, daß ſei—
ne Blumen in fünf Lapchen (welche er auch unrecht Blumenblatter nennet)
getheilet geweſen, wie Ferrari gethan; uberhaupt iſt Moriſon in allen Stucken
ſeiner Beſchreibung jenen gefolget, daß er auch keinen von jenes Jrthumern wegge—

laſſen oder verbeſſert hatte: ſondern ſo unverandert ſeinem Buche einverleibet, und
auch des Ferrari Beſchreibung beybehalten. Daher iſt ſowol aus denen funf

blatigen Blumen und ihrer Figur, als aus der Zwiebel, klar, daß dieſe Pflan
ze unſerer Brunſuigia nicht gleich geweſen, ſondern ganz andere Blumen gehabt

habe.

XLII.
Paul Ammann, vormals offentlicher Lehrer der Arzuen- und Krautergelahrt—

heit zu Leipzig, gedenket auch in ſeinen Krauterbuche S. 333. (Character
plantarum naturalis genannt, und zu Leipzig in 12. 1685. gedruckt) des Ferrari
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Jmgleichen
von Heſſen,
einem deut
ſchenGartner. pich Heß, eine Abbildung gefunden, welche entweder mit dem indianiſchen Narziß

Weinmañs
Pflanze kom̃t
mehr damit
uberein iſt mit unſerer zweyten Kupfertafel mehr als alle andere uberein kommen; Aber erſtlich

26 St e Zetindianiſchen Narziſſes, und gibt ihm mit Moriſon den Namen Lilio Narciſſus
Indicus maximus ſphaericus, floribus plurimis ruhris liliaceis Hiſt.
Oxon. und derſelbe Name wird auch beybehalten in der zweyten Auflage dieſes
Buchs, welches der weiland Marburgiſche D. und Krauterlehrer Nebel mit An—
merkungen zu Frankfurt wieder heraus gegeben, S. 485. GSs wundert mich aber,
warum ſowol dieſer, als Moriſon dieſe Pflanze, welche Ferrari und Moriſon
als eine Pflanze mit fuuf blatigen Blumen beſchrieben, zu dem Geſchlecht der
Liliennarziß gerechnet; da ſie doch dem Geſchlecht der Liliennarziſſen eine ſechs

blatige Blume unter ſeinen Kennzeichen zueigneten, und alſo ohne einen entſchuldi—

genden Grund funf blatige und ſechs blatige Blumen zu einem Geſchlechte brachten;
welches doch die meiſten gute Krauterkenner, ſo einer ordentlichen naturlichen Lehr—

art ſich befleiſſigen, zu thun verboten, und haben die funf blatige und ſechs blatige
Blumen in beſondere Klaſſen, oder wenigſtens in andere Ordnungen eingetheilet,
damit nicht gar zu unahnliche Blumen unter einen Geſchlechte begriffen wurden.
Zwey Jahr hernach, nemlich 1687 hat Paul Hermann, ein Deutſcher, aber
treflicher Krauterlehrer zu Leyden in Holland, in ſeinen Regiſter von den Gewachſen

dieſes Gartens S. 444, die Pflanzen, welche Ferrari Narziſſen genannt hat,
für Rarziſſen beſchrieben, und diejenige, welche Moriſon und Ammann Li—

liennarziß genennet, hat er zuſammen (ohne Zweifel deswegen, weil ihre Blu—
men vielmehr Aehnlichkeit mit den Blumen der Lilien, als der Narziſſen ha—
ben) Lilien genennet S. 374, und inſonderheit des Ferrari Rarziß mit einer
runden lilienformigen Blume (welche von einigen vor diejenigen gehalten wird, die
ich Brunſuigia genennet,) iſt von ihm Lilium africanum ſphaericum flo-
ribus phoeniceis, bulbo rotundo genennet worden; ob aber dieſer derſelben
Blume jemals geſehen, und gehorig unterſuchet, wird weder von ihm ſelbſt noch
von einem andern gemeldet.

XLIW.Jch habe nachhero noch ſehr viele Schriftſteller der Krauterwiſſenſchaft nachge—
ſchlagen und durchgeſuchet; ich habe aber bey keinen, der alter geweſen als Hein—

des Ferrari oder mit den indianiſchen Liliennarziß des Moriſons, vielweniger
mit unſerer Brunſuigia einige Aehnlichkeit hatte, als in dieſes Heſſens, eines
vormaligen deutſchen guten Gartners Gartenbuchs in unſerer Mutterſprache geſchrie—
ben, welches den Titel fuhret; Deutſcher Gartner: und zwar auf deſſen erſten
Kupfertafel Fig. 2; wobey aber in dieſem Buche keine Beſchreibung davon vorhan
den. Dieſer Schriftſteller aber giebt uns davon die Beſchreibung in einem andern

deutſchen Buche (unter dem Titul: Neue Unterweiſung zum Blumenbau)
unter dem Namen: Jndianiſcher Narziß mit einer kugelformigen Blume,
als unter welchen Namen ihm zuerſt Ferrari und hernach Moriſon unter oft be—
meldeten Namen Liliennarziß in lateiniſcher Sprache beſchrieben haben.

XLV.Nachher hat Hr. Weinmann in ſeinen großen Krauterbuche auf der 747 Kupfer

tafel eine Pflanze abgezeichnet, deren Blumen ihre Geſtalt und Beſchaffenheit nach

iſt



Snt  et 27iſt die Farbe ſowol derer Blumen, als des Stammes, von unſern ſehr unterſchieden. aber doch
Ferner hat er in denen mehreſten Blumen nicht mehr als eins, zwey bis drey S—
Zaſerchen und gar keinen Stempel angezeiget: wegen welcher Umſtande ſie von unſe
rer auch ſehr abweichet. Hernach iſt auf ſelbiger Kupfertafel die Zwiebel oder Wur
zel ganz anders als unſere, nach Ferrari, Merians, Moriſons ihre abgemah—
let. Denn dieſelbe wird gereifet oder gefurchet vorgeſtellet, faſt wie eine Melone;
in welchem Stuck ſie unſerer Brunſuligia ſo unahnlich iſt, daß man ſie billig für

eine andere Pflanze halten muß; da auch andere Zwiebelgewachſe von einer Art in

ihren Wurzeln nicht leicht ſo ſehr unterſchieden ſind. Ob er gleich an dieſem Orte
andere Narziſſen beſchrieben hat, ſo liefert er doch von dieſer Pflanze gar keine Be
ſchreibung; ſondern hat nur den ublen Namen darunter geſetzet, den ihr Ferrari gege—

ben, (nemlich Narciſſus indicus flore liliaceo ſphaerico) und halt alſo ſeine
Pflanze für den Narziß des Ferrari; welchen aber ſeine Abbildung ſehr ungleich

ſiehet. Woraus endlich erwieſen wird, daß Wrinmanns Pflanze in einigen Stu—
cken unſerer zwar gleich komme (wo er auch die Abbildung mag hergenommen haben),

daß ſie aber doch nicht derſelben vollig gleich komme, vielweniger dieſelbe ſelbſt ſey,
da ſie in ſo vielen Stucken von derſelben unterſchieden iſt, habe itzo erwieſen.

XLVI.
Endlich da Hr. Weinmann noch zu unſern Zeiten dieſer Pflanze den Namen Worin der

Narziß beygeleget, hat er ſich hierinnen geirret; weil die gute Krauterkenner, ſo gefehlet. ſelbe weiter

im Ausgange des vorigen Jahrhunderts und in dieſem bisher gelebet haben, als da

ſind Moriſon, Ammann, Rajus, Hermann, Tournefort, Rivin,
Commelin, Volkamer, Boerhave, Vallant, Magnol und ihre Nach—
folger, ſolche Blumen, die der Figur nach von dieſer ganz verſchieden, Narziſſen
genennet haben; wie mann ſehen kann beym Cluſius (Rarior. pag. i54 et ſeq.)
Swerts (Tab. 21. und folgenden) Merian Tab. 12. und folgenden, Tourne
fort (Inſtit. Tab. 185. Fig. A und B.) in welchem Stucke denn die mehreſten
neue methodiſche Krauterkenner gefolget ſind; indem ſie dem Rarziß, als einen ganz

gemeinen und bekannten Zwiebelgewachſe, eine einblatige in ſechs Lapchen
getheilte Blume, die faſt als ein Stern ausgeſpannet, zugeignet haben,
in deren Mitte eine bald kurzere bald langere Rohrk, von Geſtalt eines Kelches oder

Bechers ſitzet, als worin ſonderlich das Hauptkennzeichen des Narziſſenge—
ſchlechts beſtehet; wie dergleichen wahrhafte Rarziſſen Weinmann, ſelbſt
in ſeinen gemeldetem Buche auf denen benachbarten Kupfertafeln viele wohl abgebildet
hat, die ganz anders ausſehen und gebildet ſind. Welche Blumen nun dieſe ſo eben an—
gezeigte Narziſſen Kenntzeichen nicht hat; die wird auch von denen wahren Krauter—
lehrern fur keinen Narziß gehalten. Derowegen wird dieſe Pflanze, welche ſowol

von Ferrari und Merian, als auch von Heß und Weinmann der indianiſche
kugelformige Rarziß genannt wird, und unter dieſen Namen auch abgebildet und

beſchrieben iſt, nach Moriſon, der ihn Lilienarziß genannt, von keinen neuern
Krauterlehrern mehr für eine bloße Narziß gehalten, und hat gezeiget, daß dieſer Na
me Narziß dieſer Pflanze durchaus nicht zukomme. Der beruhmte Paul Her—

mann hat faſt um eben dieſe Zeit dieſe Blumen mit mehrern Recht, meiner Meh——
nung nach, Lilien genennet, wie in d. 43. S. 26 gemeldet worden; weil ihre
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28 Sit  ZunttBlumen in dergeſtalt, ſonderlich die gleiche Blatter oder Lapchens haben, viel—
mehr Aehnlichkeit mit denen Lilien haben, als mit den Narziſſen; ob ſie
gleich auch in vielen Stucken und inſonderheit wegen der Frucht unter der Blu—
me von wirklichen Lilien auch ſehr unterſchieden ſind, welches daher den Moriſon

bewogen ſelbige Lilicnarziß zu nennen.

XLVII.Donglaß E.rndlich iſt noch ein Gewachs ubrig, welches mit unſer Brunſuigia Verwand—
un dr ſchaft hat, und zuerſt von Cornutus (in ſeinem Buche von den Pflanzen die in
Goeraſey Canada wachſen, S. 157.) unter den Namen eines japaniſchen Narziſſes mit
Lilie. rothlichen Blumen beſchrieben und abgebildet iſt; hernach aber von Jac. Douglaß

einen berühmten londiſchen Arzt, in einem beſondern Buche von der Sarniſchen
oder Guernſey Lilie ſchon 1725 zu London in engliſcher Sprache in Folio ſchon
weitlauftig und genau beſchrieben, auch von demſelben in Kupfer abgebildet worden.

Dieſes iſt auch rin ſehr anſehnliches Zwiebelgewachs, welches ich zu Leyden in dem
akademiſchen Garten 1707 im Herbſt, nebſt vielen andern damals allda Studirenden
bluhend geſehen, unter welchen damalen auch der Herr von Hugo, itziger Hofrath

und erſter deutſcher Leibarzt Sr. Konigl. Majeſt. von Großbritannien zu Hannover
mit ware. Dieſes Gewachs hat auch eine zweyklappigte Blumenſcheide (deren aber
Cornutus in ſeiner Beſchreibung nicht erwehnet) einigermaßen wie unſere Brun
ſuigia „aus welcher viele Blumen heraus kamen, nemlich achte, neune bis zehne,

wenn ſie ſich gedehnet, gleichſam die Geſtalt einer Kugel vorſtellen, faſt gleich wie un—

ſere Brunſuigia und der in dieſer Schrift ſchon ſo oſt genannte indianiſche Nar
ziß des Ferrari. Dieſe Blumen werden von Cornutus und Douglaß zwar auch
als ſechs blatige beſchrieben und genannt; allein in denen friſchen Blumen, welche
Douglaß auf ſeiner erſten Kupfertafel Fig. 1, 4 und 5 vorgeſtellt, kann man deut—

lich ſehen, daß dieſe ſo genanute Blumenblatter im Grunde zuſammen gewachſen
ſind, wie die Blumen in vielen, ja faſt denen mehreſten Liliennarziſſen, und daß alſo

die Blume aus einem Stucke oder Blate beſtehe, welches faſt bis auf den Grund in ſechs
Lapchen getheilet. Welches noch deutlicher zu erſehen aus deſſen zwehten Kupfertafel

Fig. 1, woſelbſt auch mit Fleiß welke Blumen vorgeſtellet ſind; in welchem alle Lap
chen in dem Grunde annoch ſchon zuſammen hangend, wie bey denen verwelkten oder

abgefallenen Blumen der Pappeln (Malva und Althaea) koönnen bemerket werden.

Dann bey wirklich vielblatitgen Blumen, als Roſen, Ranunkeln und dergleichen,

und insbeſondere bey ſechsblatigen Blumen, als Tulipen, Lilien, Kaiſerkro—
nen, Schachtblumen (krittilariae) fallen die verwelkten Blumenblatter einzeln
ab, und beweiſen dadurch, daß ſie nicht in ein Stuck zuſammen gewachſen; aber in der
Pflanze des Douglaß hangen ſie zuſammen, und fällt kein Blat von ihnen allein ab,

und ſiehet man auch in deſſen Figur kein Blumenblat abgefallen oder mangeln, aus—

genommen in ſeiner erſten Tafel Fig. 6 und 7, woſelbſt mit Fleiß einige Lapchen von
Jhm weggenommen ſind, damit er beſſer die innere Beſchaffenheit der Blume, und
ſonderlich den Anfang und Sitz derer Zaferchen und des Stempels gehorig hat zeigen
konnen, wie ich ſolches bey unſere Brunſuligia in meiner erſten Kupfertafel Fig. 5

auch gethan. Sie iſt aber dadurch von dieſer unterſchieden, daß ihre Blumenlap—
chen ein auder ahnlich, von gleicher Große und gleichformig, welche in unſerer Brun

ſuigia



Zit Co rt 29ſuigia einander nicht gleich ſind. 2) kommt ſie mit der Brunſuigia uberein in An

ſehung der zweyklappichten Blumenſcheide, (Beſ. Douglaß J. Kupfertafel
Fig. Z. Nr. 1 und 2.) Aber ihre Klappen ſind verſchiedener Groſſe, ſowol unter
ſich, als gegen der Brunſuigia ihre; indem die Klappen der Brunſuigia viel
breiter und ſtumpfer ſind, als dieſe: die eine Klappe aber von dieſer Nr. 1 doppelt

ſo breit iſt, als die andere gegen uber ſtehende Klappe Nr. 2: ſie ſind auch beyde
von dieſen viel ſchmaler und ſpitziger, als bey der Brunſuigia, bey welcher ſie am
Ende, wie geſagt, ganz ſtumpf und rundlich ſind; bey jener hingegen ganz zugeſpi
tzet, wie eine Lanzette. Dieſe Scheide beſtehet bey manchen Lilirnnarciſſen nur

aus einer Scheide, die nur auf einer Seite ſich ofnet, und alſo nur eine Klappe
macht. J) ſie hat auch einige ſchon gefarbte kleine Blatchens, ſo zwiſchen de
nen Blumenſtielen ſitzen, und von mir oben S. die Zierathe dieſer Blume (orna-
menta) genennet worden. Beſ. unſere Kupfertafel Fig. 1. B. L. S. S. ob ſie gleich
kurzer und ſchmaler auch weniger an der Zahl, welche bey denen ubrigen Liliennar
ziſſen bisher nicht wahrgenommen habe: daher kan man füglich ein beſonder Ge—

ſchlecht daraus machen.

X LVIII.
Sie wird zwar auch insgemein zu der Liliennarziß des Moriſons, Tourneforts, tr dobe

und Boerhavens gerechnet, und von denen Anhangern des Linnaus zu den Ge imholia ge
ſchlechte ſeiner Amaryllis; welches er aber von jenen weiter nicht als durch den beben.

Uebel und ohne Noth veranderten Namen (ſiehe oben Seite 18, d. XXX. unter
ſchieden iſt. Wie ſie aber von dieſen allen unterſchieden ſeh, habe eben beſchrieben.
Douglaß wollte zwar dieſer ſeiner Pflanze den Namen Narciſſo-Lirium behle—

gen, welches der verkehrte Name iſt von dem, welchen ihr Moriſon „Tourne—
fort und Boerhave gegeben; Allein dieſer Name wurde leicht Gelegenheit geben,

dieſe beyden Geſchlechter des Lirio-Narciſſus und Narciſſo-Lirium mit einander
zu verwirren. Man hatte alſo dieſelbe, da der Herr Douglaß dieſe Pflanze viel
vollkommner beſchrieben, ſie auch viel beſſer in Kupferſtich bringen laſſen, als an—
dere fur ihn, den Namen Douglaſſia füglich und mit Recht geben konnen; da
ſich dieſer um dieſe ſchone Pflanze ſehr verdient gemacht hat. Aber weil ſchon der oft
angefuhrte Hr. Linnaus in ſeinen Geſchlechtern der Pflanzen einer andern neuern

Pflanze dieſen Namen gegeben, und ich nicht gern die Namen, welche andere ihren
Pflanzen mit Recht und ohne Tadr?l gegeben, andern will, ein neuer Name aber
nicht wohl bey zweyen verſchiedenen Pflanzengeſchlechtern ſtehen kan, ſo habe um

Verwirrung zu vermeiden, dieſer von einem andern um die Krauterwiſſenſchaft und
beſonders bey hieſigem mediciniſchen Garten wohl verdienten Mann, nemlich den
oben ſchon gelobten Hrn. von Jmhoff, deſſen nahe Anverwandte der vor wenig
Jahren in Batavia Gouverneur geweſen, den Namen Imhofia gegeben: weil von
ſelbigen nicht nur die Zwiebel der Brunſuigia, ſondern auch viele andere rare

Zwiebeln und Saamen, auch noch erſt in dieſem Jahre wieder erhalten habe. Hier
bey fallt mir itzo wieder ein, daß da dieſe Pflanze 1707 zu Leiden im Herbſt zum
erſtenmal blühen wollte, daß der gelehrte Hr. Hotton, damaliger offentlicher
Lehrer der Krauterwiſſenſchaft daſelbſt, in einer beſondern Einladungsſchrift, welche
an die Thuren der offentlichen Horſaalen und des akademiſchen Gartens geheftet war,

H die



30 Zt G tdie ganze Akademie und andere Liebhaber der Pflanzen aus der Stadt, dieſe rare und
bewundernswurdige Pflanze zu beſehen, feyerlich einlude, welche anfing:

Advolate Dii Deaeque ad ſplendidiſſimam atque admiran-
dam plantam, quae miraculum quaſi naturae eſt, et craſtina
die florebit, hora decima contemplandam etc.

Deutſch:
Jhr Gotter und Gottinnen eilet oder flieget herbey, die

prachtigſte und bewundernswurdigſte Pflanze, welche gleich—
ſam ein Wunder der RNatur iſt, und morgen in der Blute ſeyn

wird, um zehn Uhr in Augenſchein zu nehmen u. ſ. w.
Unn welche Zeit denn auch die mehreſten Lehrer und Lernende, bey der Univerſitat,
imgleichen viele andere Zuſchauer zuſammen kamen, und derſelbe in einer gelehrten

Rede ihre wunderbare Schonheit, Glanz, (als mit Goldſand beſtreuet) Geſtalt,
und eigene Beſchaffenheit vortreflich zeigte und ſehr ſchon erklarte.

XLIX.
Die Brun Viele Pflanzen, welche ſonſt gemeiniglich nach dem Beyſpiel des oben gelobten

ſgnnen Ferrari Narziſen pflegten genennet zu werden, aber wegen gar großer Verſchieden

heit der Blumen ſolche nicht waren, hat am erſten der beruhmte Moriſon den Na-
men Liliennarziß gegeben, oder ſie ſo genennet, worunter auch der kugelformige

Narziß des Ferrari iſt, Geſiehe des Moriſons großes Krauterbuch, im erſten Ban—
de, Seite 365.) deren Kenntzeichen ſowol er ſelbſt als auch Tournefort, Rajus und
andere in der Geſtalt der Blumen, welche mehr mit der Lilie, als mit dem
Rarziß; der Blumenſcheide aber und Wurzel mehr mit den Narziß,
als mit der Lilie uberein kommen, geſetzet haben, daß ſie einer Lilie ahn—
liche ſechs blatige Blume ſey, deren oberſter Theil des Blumenſtiels zur
Frucht oder Saamenhauschen wird, was dreyeckig und von Geſtalt, als die
Frucht derer Rarziſſen mit einer Zwiebelwurzel. Der gelehrte und ſehr berühmte
Boerhave aber hat die Liliennarziß noch vollkommner beſchrieben als jene; nemlich,

daß die Wurzel eine hautige Zwiebel ſey, die Blume denen Lilien ahnlich, ſechsblattig,
und komme aus einer hautigen Scheide, (von welchen Tournefort nichts meldet,

und davon wol nichts wahrgenommen hat) wie der Narziß: und dieſen ſind bisher
die mehreſten gefolget. Linnaus aber hat ohne genugſame Urſache den Namen Li
liennarziß verworfen, und dafür dieſem Geſchlechte den hiezu ungeſchickten Namen
Amaryllis gegeben (in ſeiner Gen. plant. edit. Il. 321.) wie ich oben ſchon er—

innert habe S. 28. und hat dieſem Geſchlechte auch eine ſechsblatige Blume, und
Blumenbehaltniß (welches Linnaus, ich weis nicht, warum? Den Namen Spa—
tha, als welches Wort ſonſten ganz was anders bedeutet, und von den beſten letz—
tern Botanicis vorher nicht gebraucht worden, gegeben) welche langlich rund, ſtumpf,

platt ausgeſchweift, auf der platten Seite ſich aufthut und welk iſt, zugeeignet.
Hr. Ludwig, welcher in der erſten Ausgabe ſeiner Beſchreibung der Pflanzen
(Defſinit. plant.) den Moriſon, Tournefort, Boerhaven und Dillenius zu
Folge den NamenLiliennarziß beybehalten, hat in der andern Ausgabe deſſelben Buches

dem



Zit Go e 31dem Linnaus nachgefolget, dieſelbe auch Amaryllis, ohne eine Urſache deshalben

vorzubringen, genannt, und auch eben eine ſolche Scheide derſelben zugeſchrieben.

L.

Ueberdem hat mich die Erfahrung gelehret, daß nicht alle dieſe Pflanzen, welche Die urr
unter dem Namen Liliennarziß bey Moriſon, Commelin in des Amſterdamer et nd

Gartens erſten Theil, Seite 71, 73 und 77, Tournefort, Boerhave, und  t
den Namen der Amaryllis bey Linnaus (in Hrn. Clifforts Garten, Seite 135), nicht ale
Hrn. Royen in Vorlaufer (Prodromus) des Leidiſchen Gartens), von Wa—
chendorf im Regiſter der Gewachſen des Utrechtiſchen Univerſitatsgartens und

Hrn. Hofraths Treu auserleſenen Pflanzen und andere vorkommen, wirkliche
ſechsblatige Blumen ſind, wie ich ſolches oft bey der indianiſchen Lilien—
narziß mit einer beſondern inwendia weiſſen und auswendia rothli—
chen Blume, imgleichen bey der im Herbſt bluhenden Liliennarziß mit der
gelben Blume des Tourneforts S. 386 bemerket (a), deſſen verwelkte Blume
in einen Stucke abfallt: imgleichen habe ich ſolches ſchon langſt wahrgenommen

an dem vor Zeiten ſo genannten Lilio- Narciſſus Jacobaeus latifolius indicus
flore rubro (Moriſ. Hiſt. I. p. Go9. et Tourn. Inſtit. 386,) welche ich
um dieſer und noch andern Urſachen wegen Sprekelia, deutſch Spreckelsblume
genannt, und des wegen der großen Ungleichheit ihrer Blumen und den Unterſchied von
denen ubrigen Liliennarziſſen mit ſechsblatigen gleichformigen Blumen abgeſondert,

und zu denen einblatigen in ſechs ungleichen Lapchen getheilten Blumen gezah

let, und daher ein beſonders und neues Geſchlecht daraus gemacht: indem denen
andern Arten, welche Commelin im Amſterdamer Garten erſten Theil Tab. 71,
Hr. Hofr. Treu in ſeinen auserleſenen Pflanzen Tab. XIIl, auch in denen von
Ge. Seligmann herausgegebenen ſchonen Pflanzen zu Nurnberg, und andern ab—

gemahlet haben, auch Linnaus, Royen und Wachendorf an angeführten Orten
anzeigen, dieſe einzige ausgenommen, gleichformige oder regulare Blumen
zugeeignet werden; daher kann unſere Brunſuigia nach denen vernunftigen Regeln

der Krauterlehre (vermoge welcher Unahnliche Pflanzen nicht durfen unter
ein Geſchlecht gebracht werden), nicht zu denen Liliennarziſſen, als welche
gleichformige Blumen haben ſollen, gerechnet werden.

LI.
Derohalben halte ich fur ſehr nutzlch, dieſes Liliennarziß Geſchlecht Mo—

riſons, Tourneforts und Boerhavens, und der Linnaiſchen Amaryllis,
welches mir wegen der ſehr ungleichen Blumen die darinnen zuſammen gebracht worden,

ſehr verwirret vorkommt, in mehrere beſondere Geſchlechter, nach ganz offenbaren

Kennzeichen, beſonders aus den verſchirdenen Blumen und ihren Scheiden,
einzutheilen; und zwar erſtlich aus dem Bewegungsgrunde: weil ich bemerket, daß eini

ge Arten derſelben einblatige Blumen haben, welche Moriſon, Tournefort, Boer
have, Linnaus und andere alle fur ſechsblatige gehalten, und daher auch zu denen

ſechsblatigen Blumen gerechnet haben. Aber nach meiner und Rivinlus Nachfolger

Meynung muſſen, um mehrerer Deutlichkeit willen, die einblatigen von denen

H 2 ſechs—a) Sie iſt auch abgemahlet in Swerts Blumenleſe Taf. 28 und wird Narciſſus— flor. albo, exteriore parte ru-
bicundur genannt; imgleichen in Weinmanns gemahlten Krauterbuche Taf. 652, alle beyde unter den

Buchſtaben b und e mit naturlichen Farben.
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ſechsblatigen abgeſondert, und die erſten zu der Ordnung derer einblatigen,
die letzten hingegen zu der Ordnung derer ſechsblatigen gerechnet werden; wie ich

ſolches ausfuhrlicher in meinem Pflanzengeſtell (ſyſtema plantarum) und in

meiner Zeichenlehre derer Pflanzen (Semiolog. plant.) bald weiter zeigen
will. Ferner iſt in Ueberlegung zu ziehen, daß einige Arten derer Liliennarziſſen ei—

ne gleichformige Geſtalt, andre hingegen von ungleicher Geſtalt ſind, wel—
chen Unterſchied ich auch ſchon in der erſten Ausgabe meines Pflanzengeſtells (in
ſyſtem. meo plant. generali p. 5. und oben S. 14, 15) angezeiget, auch
noch weiter in meiner Zeichenlehre derer Pflanzen lehren will. Dahero

rechne ich die Arten derer gleichformigen einblatigen Liliennarziſſen, (zu wel
chen die oben angefuhrte, als die mit der weiſſen und auswendig rothen Blume;
imgleichen die im Herbſt bluhende mit der gelben Blume und andern dergleichen ge—

horen) zu der Ordnung derer gleichformigen einblatigen Zwiebelgewach
jen, und weil ich muthmaße, daß noch mehrere Arten dieſes Geſchlechts Mori—
wons, des Amſterdamſchen Gartens, des Tourneforts und Hrn. Hofrath
Treuens gleichformige einblatige Blumen haben, ſo erſuche ich auf das in
ſtandigſte alle aufrichtige und Wahrheit liebende Krauterkenner, denen mehrere Arten

von Liliennarziſſen bekannt ſind, daß ſie genau unterſuchen mogen, ob nicht noch
mehrere einblatig ſind, welche bisher fur ſechsblatig ſind gehalten worden, wie

einige Figuren des Ferrari, Moriſons, Cornuts, Commelins, Tourne—
forts, Jac. Douglaß, Cab. J. Fig. 1. von der Gernſeylilie) Trewens und andere
anzuzeigen ſcheinen, und mir ihre Wahrnehmungen mittheilen: datit auf ſolche
Art die unahnliche von denen ahnlichen, die gleiche und regulare von den un—
gleichen oder irregularen abgeſondert, und jede zu ihrer gebürenden Ordnung
und Stelle moge gebracht werden. Dieſes Geſchlecht nun der einblatigen und mit
gleichen Blumen verſehenen, weil es mit der Geſtalt derer Lilienblumen ſehr uberein
komt, will ich LILIAGo nennen, welches ein Name iſt, deſſen ſich ſchon der beruhmte

Krauterkenner Conrad Gesner bedienet hat, (in Hiſt. plant. Val. Cordi
fol. 150. b.); denenjenigen Arten aber, welche die Kennzeichen derer Liliennar
ziſſen haben, und wirklich ſechsblatig ſind, auch gleichformige und lilien—

ahnliche Blumen haben, will ich den Namen Liliennarziß des Moriſons,
Tourneforts und Boerhavens gern laſſen. Hiernachſt muſſen auch die einbla
tige ungleichformige von denen gleichformigen abgeſondert, und zu der Ord—
nung derer ungleichformiaen gebracht werden. Jch bin aber deswegen nicht ge—
willet, wegen geringer Kleinigkeiten, z. E. wegen einer gar geringen Ungleich

heit an denen Blumenlapchen, Blumenblattern, Zaſerchen oder Stempel, ſolche
Pflanzen zu denen ungleichformig zu rechnen; ſondern es muß eine große, beſondere

und in die Augen leicht fallende Ungleichheit zugegen ſeyn; wie z. E. an unſerer
Brunſuigia und vornehmlich an der Sprekelia, welche ich dahero zu der Ord—
nung der ungleichformigen einblatigen gerechnet; durch welche rechtmaſige
Vertheilung der Geſchlechter, denn auch die lange und weitlauftige Namen derer Ar—
ten ſehr vermieden werden; indem Linnaus und ſeine Nachfolger dem Namen einer
jeden beſondern Gattung, oder Fpecies nachfolgende Worte: mit gleichformi—

ger oder mit ungleichformiger Blume, (Corolla aequali vel Co-
rolla inaequali) haben beyfuügen muſſen; welche zwey Worter, wenn ſie aus der

Be—



Aene  Zeq 33Beſchreibung des Geſchlechts ſchon bekannt ſind, allezeit bey denen Gattungen hin—
weggelaſſen, und folglich die Namen derer Gattungen viel kurzer und denen Lernen—
den viel leichter gemacht werden konnen.

LI.
Ferner ſchreiben Linnaus und Ludwig dem Geſchlechte der Liliennarziſſen oder Ama Wegen dere

ryllis, wie aus ihren eben angeführten Beſchreibungen erhellet, eine langlich runde Zunnege
ſtumpfe, ausgeſchweifte, dorre und auf der flachen Seite ausſpringende auch verſchr

den.Scheide (vagina) zu; Hr. Boerhave aber eine Scheide wie das Narziſſengeſchlecht,

als welches einerlen iſt. Aber eben wegen dieſes Kennzeichens kann unſere Brunſuigia
weder zu denen Narziſſen noch Liliennarziſſen mit Recht gerechnet werden; weil
ihr Blumenbehaltniß von jenen ganz verſchieden: indem ſie nemlich aus zwey Stu—

cken oder Klappen beſtehet, und ſich auf beyden Seiten von einander thut, wie ein
Mund, wie ſchon oben gemeldet, und aus unſerer Taf. Fig. 1 und 3 deutlich kann
geſehen werden. Drittens jſt ſie auch nicht welk oder durre, wenigſtens im
Anfange, wie die Scheiden der Narziſſen: ſo daß ſie alſo auf dreyerley Art von den
andern unterſchieden iſt, nicht allein von denen Liliennarziſſen, ſondern auch von dem
Geſchlecht unſerer Lilidgo, und von allen andern Geſchlechten derer Zwiebelgewachſe;

indem keiner von denen bisher genannten oder mir bekannten methodiſchen Krauter—

lehrern ein Geſchlecht unter ſolchen Zeichen beſchrieben hat, und keine dieſer Pflanzen

in dieſen Stucken der Brunſuigia gleichet, als die ſo oft genannte Blume des
Ferrari und Moriſons, welche einige unrecht fur unſere halten, oder ſie wenig—
ſtens ſehr ubel beſchrieben haben; weil ſie alle beyde ihre Blumen funfblatig be—

ſchreiben, die Blume aber unſerer Brunſuigia beſtehet aus einem Blate, ſo bis
auf den Grund der Blume in ſechs Lapchen und nicht in funfe getheilet. Jn die

ſen letzten Kennzeichen hat ſie Aehnlichkeit mit unſer Sprekelia, von welcher ſie
jedoch theils wegen der einfachen und nur auf einer Seite aufſpringenden Blumen-

ſcheide, theils aber wegen der beſondern Geſtalt oder gar ſehr verſchiedenen Groſſe
und Figur derer Blumenlapchen ſehr weit unterſchieden iſt. Alſo glaube ich hinlang—
lich erwieſen zu haben, daß kein Krauterlehrer unſere Brunſuigia nur denen fur—
nehmſten und großten Theilen nach, welche ohne Vergroſſerungsglas konnen geſehen
werden, weder recht beſchrieben, noch ihr einen geſchickten Namen gegeben habe:

indem ſie dieſelbe, wenn unſere Pflanze auch des Ferrari kugelformiger Narziß ge·
weſen ware, ſehr ubel und wider die Regeln ordentlicher Krauterlehrer entweder zu
denen Narziſſen oder zu denen Liliennarziſſen gerechnet haben, daß ſie alſo einen

beſſern und tuchtigern Namen zu empfangen ſelbſt nach Linnaus Meynung wurdig

ware: dergleichen ſolche ſind, welche von denen Liebhabern und Beforderern
der Krauterwiſſenſchaft hergenommen werden.

LII.Endlich kann ich auch nicht mit Stillſchweigen ubergehen, was ich in unſers Was Herr

beruhmten Hrn. Hofund Kammerraths Zincken Haushaltungslexicon, ſo in unſerer dge

Mutterſprache geſchrieben, von einem ſo genannten kugelformigen Rarzißg tene
(Narciſſus ſphaericus) geleſen, da er ſpricht: Die runde Kugelnarziſſen

von denen meiſten Gartnern Girandole genannt, treibet ihre Blume ehe man den

c
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34 St c ZtSteugel davon zu ſehen bekomt; wenn ſie nun allgemach in die Hohe ſteiget, ofnet

ſie ſich, wie ein Maul, in welchen man noch mehr Blumen entdecket, die wenn ſie
ſich auf allen Seiten ausbreiten, eine Runde oder Kugelgeſtalt vorſtellen.
Oben auf dem Gipfel des Stengels wachſen ſehr viele und etwas lange Za
ſerchen, zwiſchen denen noch mehr kleine dreyeckigte eines Fingers breit, und funf
bis ſechs Zoll lange Stengel hervor kommen, die grun mit roth vermiſchter Farbe
ſind, und kleine Knopfchen, faſt wie die Saamenhauptlein derer Tulipanen oder
Tulpen haben. Unter dieſen Stengeln ſind einige, die unter ſich hangen, an

dere aber aufgerichtet ſtehen; aus dem Gipfel derſelben entſpringet eine funf

blatterichte Blume, deren Blatter carmoiſinroth, oben zuruck gebogen oder
umgeſchlagen und etwas gekrummet ſind: das auſſere Blat ſteiget gleichfals in die
Hohe, und hat ſechs Faden in der Mitten von gleicher Jarbe, ſo ſehr lieblich anzuſe—

hen; dieſe ſind mit kleinen beweglichen Knopfchens oder Hutchens bedecket, die alle
zuſammen in der Farbe abnehmen und braungelb werden. Der ſiebende Faden

iſt langer als die andere, wird dicker und rollet ſich oben Zuſammen, daß er einen
purpurfarben Knopf macht. Die Blumen ſtehen oben drey Finger weit, oder ein
wenig weiter von einander: Sie blühen nach einander, und vergehet nicht eine eini—
ge, daß nicht an ihrer Stelle eine andere bluhe. „Jn dem Monat September
„kommen ſie hervor und dauren faſt einen Monath lang:,So weit gehet unſers
beruhmten Hrn. Hofrath Zinckens Beſchreibung dieſer ſeiner Pflauze.

LIV.
Wo ich mich aber nicht ganzlich irre, iſt hieraus deutlich abzunehmen, daß die

ſer fürtrefliche gelehrte Mann diejenige Pflanze des Ferrari, welche von dieſem

Narciſſus indicus flore liliaceo ſphaerico genennet wird, hier beſchrieben
habe; Wo er aber dieſe ſeine Beſchreibung hergenommen, hat er nicht gemeldet, und

ich zweifle auch, daß er die Pflanze ſelbſt habe bluhen geſehen, weil ſie in Deutſch—
land, ja in ganz Europa gar ſelten anzutreffen. Er bedient ſich alſo ſonderlich der
Beſchreibung des Ferrari oder Moriſons, und bekraftiget auch, daß die Blume
dieſer Pflanze aus funf Blattern beſtanden habt; Obgleich kein ander Zwie
belgewachs, ſo viel ich mich erinnere, von andern guten Krauterlehrern beſchrieben
oder in Kupfer abgebildet iſt, und ich auch niemalen eine geſehen, welche fuuf

Blumenblatter gehabt hatte, ſondern alle ſo mir bekannt, ſind entweder einbla—
tig oder zweyblatig oder dreyblatig oder ſechsblatig; vier- und fünfblatige
Zwiebelgewachſe aber ſind denen Krauterkennern, ſo viel mir wiſſend, bishero noch
nicht bekannt, und ſind ſolche vielleicht gar nicht zu finden. Dahero iſt auch dieſe
Pflanze, indem ſie funfblatig beſchrieben wird, gewiß nicht unſere Brunſuigia
wie einige vermeynet und mich hatten bereden wollen.

LV.Da auch dieſer gelehrte Mann ſchreibet, daß dieſe Pflanze von denen mehreſten

Gartnern Girandole genennet werde, ſo muß ſolches von einer andern, als von
unſerer Brunſuigia und des Ferrari indianiſchen Narziſſen zu verſtehen ſeyn;

denn dieſe beyde Pflanzen ſind allenthalben in Europa und beſonders in
Deutſchland ſo rar, daß ſie denen mehreſten Gartnern, ja denen mehreſten

Krau



Ziett Ga t 35Krauterkennern und Lehrern ganz unbekannt, und kaum ein oder der andere Gartner in

Deutſchland eine von dieſen Pflanzen jemals mag geſehen haben. Denn ich bin in meinem
Alter bis an das ſieben und ſechzigſte Johr gekommen, und habe funfzig Jahr hindurch
beſtandig die Krauterwiſſenſchaft getrieben, rare Gewachſe und Blumen allezeit ge

liebet, geſuchet und allenthalben auf meinen Reiſen faſt durch ganz Deutſchland, die

Niederlande, und England; in welchen letzten Landern ich mich auf fünf Jahre auf
gehalten, genau durchgeſuchet und nachgeforſchet, auch mir, dieweil ich allhier Pro
feſſor bin, allerley Arken von raren Zwiebeln und Saamen, welche nur fuür Geld
und gute Worte habe bekönimen konnen, ſowol fur den Univerſitats, als meinen

Hausgarten bringen und pflanzen laſſen, habe aber in allen hollandiſchen, engliſchen
und deutſchen Gartens nicht ein einziges mal, weder den kugelformigen Narziß des
Ferrari, noch die von mir ſo genannte Brunſuigia zu ſehen bekommen, bis ſte
endlich hier im Helmſtadtiſchen Univerſitatsgarten unter meiner Anordnung gebluhet.

Daher ſehr wahrſcheinlich wird, daß dieſe Pflanze in Europa gewiß eine derer ſelten
ſten bisher geweſen und noch ſey, und folglich unſern Gartnern, ehe einige von ihnen
unſere Brunſuigia hieſelbſt blühend geſehen, ganz unbekannt, und vielleicht unbe

kannter als eine weiſſe Rabe geweſen ſey.

LVI.
Die Seltenheit dieſer Pflanzen beweiſe ich ferner daher, daß Joh. Commelin,

als Vorſteher des Amſterdamiſchen Krautergartens, da er in ſeinem Buche, der
Amſterdamiſche Garte genannt, mancherley furtrefliche Liliennarziſſen des Mo
riſons und anderer ſehr prachtig hat abmahlen laſſen und beſchrieben, an den Orte,

wo er im erſten Theile (ſo 1697 zu Amſterdam heraus kommen) S. 71. eine von
denen allerſchonſten (welches gewiß diejenigen, ſo denſelben bluhend oder mit natur

lichen Farben abgemahlet geſehen, erkennen und geſtehen muſſen) abgebildet, welchen
er Lilio-Narciſſus africanus platicaulis humilis flore purpurascente
odorato nennet, ſpricht: „Die Liliennarziß, wovon wir hier reden,
„wvwird oft und von vielen fur des Ferrari indianiſchen kugelformigen
„Narziß gehalten, ob er gleich von ſelbigen weit unterſchieden iſt.,
Jn welchen Stucken er aber von dieſen unterſchieden ſey, zeigt er nicht an; wahr
ſcheinlich deswegen, weil er jenen ſonderlich blühend, nicht geſehen hat. Wenn er
die Ferrariſche gehabt hatte, oder ſelbige damals in Holland geweſen ware, wurde
er gewiß dieſelbe haben abmahlen und in Kupfer ſtechen laſſen, auch eine Beſchrei

bung beygefuget haben, damit er den Unterſcheid dieſer beyden Pflanzen hatte zeigen

und denenjenigen, welche dieſelben mit einander verwechſeln oder verwirren, einen
unterricht geben konnen, worin ſie von einander unterſchieden waren, und hatte alſo

dieſelben von ihrem Jrthum befreyen und die Wahrheit davon empor bringen konnen;

ſonderlich, da er geſchrieben, daß die Ferrariſche ganz anders gebildet ſty:
ja, da er ſonder Zweifel wohl gewuſt, daß kein Narziß und Liliennarziß mit
funfblatigen Blumen bekannt ſehy, wurde er gewiß die wahre Abbildung der

Ferrariſchen Blumen denen Gelehrten und Liebhabern rarer Blumen dargeſtellet ha
ben, als welche Blume mir ſowol in dieſen als andern Stucken verdachtig und nicht
aufrichtig von Ferrari beſchrieben zu ſeyn vorkomt; welches Commelin auch,

leicht hat merken und urtheilen konnen; da er aber dieſelbe nicht beſchrieben; auch
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36 Zt c untnicht der andere, nemlich Caſpar Commelin, des vorigen Nachfolger in dem

Amſterdamiſchen Garten, welcher doch auch ſehr viele rare Gewachſe dieſes Gartens
in dem zweyten Theile 1701 und auch in andern Schriften von der Krauterwiſſen

ſchaft, ſo hernach herausgekommen, der Welt mitgetheilet, und gewiß wurde er die

wahre und verbeſſerte Abbildung des Ferrariſchen Kugelnarziſſes gegeben
haben, wenn derſelbe damals in dem Garten zu Amſterdam furhanden geweſen ware.

Jch habe ſelbige auch weder in dem Amſterdamiſchen, noch in dem Leidiſchen, noch ſon—
ſten geſehen, noch von den Lehrern noch Gartnern in denſelben was ſprechen horen. Joh.

Commelin thut zwar in dem Verzeichniß des Amſterdamer Gartens (Catal. Hort.
Amſt.) S. 201. Erwehnung von der Liliennarziß des Moriſons und dem in
dianiſchen Kugelnarziſſen des Ferrari. Ob ſie aber daſelbſt von dem Hrn.
Commelin bluhend geſehen oder wahrgenommen worden, meldet er nicht, und iſt

mir deswegen nicht wahrſcheinlich, weil er die Geſtalt und Beſchaffenheit dieſer Blu

me oder dieſes Gewachſes nirgends weder beſchrieben, noch abgebildet hat. Dahe
ro iſt zu muthmaßen, ja faſt gewiß zu glauben, daß dieſelbe damals dort nicht ge
weſen, und alſo ſelbſt in Holland jederzeit ein rares Gewachſe geweſen und vielleicht
noch ſehy, wie aus folgenden weiter erhellen wird.

LVII.
Es haben auch die andern, welche die raren Pflanzen in Holland abgemahlet,

als Swert, Paul Hermann, Munting, Boerhave, und Linnaus im
Cliffortiſchen Garten, dieſelbe nicht abgezeichnet hinterlaſſen, und wurden doch,

wenn ſie dieſelbe gehabt oder geſehen hatten, eine aufrichtige Abbildung derſelben ge—

geben haben; Es haben nicht einmal Boerhave (in Indic. plant.) und Lin—
naus (in Hort. Cliffort. oder andern Schriften) derſelben Meldung gethan, viel

weniger abgemahlet. Hr. von Royen (in Prodr. Flor. Leyd. o. 37) gibt zwar
einem Lilien-oder Zwiebelgewachſe den Namen Amaryllis ſpatha multiflo-
ra, foliis ovato oblongis, obtuſis, und ſetzet des Moriſons oben ange
fuhrten Namen dabeh, um zu zeigen, daß dieſes des Ferrari indianiſcher
Rarziß ſey oder ſeyn ſolle; aber ob ſie itzt daſelbſt wirklich ſey oder gebluhet
habe, zweifle ich faſt, ſonderlich da er nicht hinzugeſetzet, ob dieſe Amaryllis
oder Liliennarziß eine gleichformige Blume gehabt oder nicht, welches er doch bey
allen andern Gattungen gethan, diejenige annoch ausgenommen unter der Ziefer 8.

S. 37. welcher er Haare am Rande derer Blatter zuſchreibet, und
vielleicht hat er dieſelbe auch nicht bluhen ſehen, daß er alſo von der Gleichheit und

Ungleichheit derer Blumen ebenfals nichts gewiſſes hat ſetzen wollen oder konnen.

Dieſes ſehr rare Gewachſe hat, als die Brunſuigia hier gebluhet, un—
ſer Garten auch vorzeigen konnen, es hat aber hier nicht geblühet, und iſt her

nach durch Verwahrloſung im Winter verdorben: dahero ich von ſelbiger mehreres
behzufugen nicht im Stande bin. Jch weis alſo auch noch nicht gewiß, zu welchem

Geſchlechte ſie eigentlich gehore, weil ich ſie nicht habe bluhen ſehen. Jndeſſen
habe ich nicht ermangeln wollen, hieſelbſt noch anzuzeigen, daß dieſe Pflanze von
Hermann (in H. L. B. 375) Lilium africanum ſphaericum floribus
obſolete puniceis minoribus, foliis guttatis ad margines cilii inſtar

piloſis,



Sitt G t 37piloſis, bulbo oblongo, genannt werde; von Plukenet aber (in Almageſt.
botan.) Lilio Narciſſus ſphaericus aethiopicus foliis guttatis et cilii
inſtar piloſis: deutſch den kugelformigen afrikaniſchen Liliennarziß mit fleckigen

und am Rand mit Haaren beſetzten Blattern.

LVIIl.unter denen Jtalianern, in deren Lande doch dieſelbe, nach Ferrari Be— Ferner aus

richt, in Europa zuerſt geblühet, hat keiner, ſo nach Ferrari Zeiten Abbildungen dnged
von Krautern herausgegeben, das Bildniß derſelben mitgetheilet und noch vielweniger

den funfblatigen Rarziß des Ferrari verbeſſert; Ja es wird nicht einmal
ihr Name in Tilli und Michels weitlauftigen und großen Verzeichniß derer in den

Piſaniſchen und Florentiniſchen Garten in dieſem Jahrhundert befindlich geweſenen
Gewachſen gefunden: zum offenbaren Beweis, daß dieſe ſo beſonder ſchone Blume in

Jtalien ſeit roo Jahren nicht geweſen, und wie aus Hrn. Manttti, des itzigen be
ruhmten Krauterlehrers zu Florenz, ſeinen kürzlich herausgegebenen Regiſtern derer
anitzo daſelbſt befindlichen Krauter zu ſehen, auch itzo noch nicht wieder da ſeye. Welches

auch die neuern Franzoſen, welche Kupfertafeln von Pflanzen oder Regiſters

von Krautern und Blumen herausgegeben, ſo viel mir bewußt, nicht gethan haben;
ſonder Zweifel, weil ſie dieſelbe entweder. gar nicht haben, oder doch nicht in der
Bluthe geſehen. Denn eine ſo ſchone und rare Blume verdienet wohl, wo man ſie
hat, wenigſtens genannt, wo nicht gar genau abgemahlet und aufrichtig beſchrieben

zu werden; da man ſo viele andere ſchlechte und geringere beſchrieben und abgebildet hat.

LIX.
Jch habe auch weder in dem prachtigen Elthamer Garten des Dillenius, noch Jmaleichen

in Hrn. Phil. Millers furtreflichem botaniſchen Worterbuche, noch in des Cambrit- S
ſchiſchen Krauterlehrers Martins Kupfern, auch nicht in Linnaus Schriften da— den.
von was gefunden; ohne Zweifel weil ſie nicht in denen Garten zu Oxford, London,
Cambritſch, und andern engliſchen, auch nicht zu Upſal bisher geweſen oder geblü—

het: ſonſt wurden ſie gewiß Meldung davon gethan haben. Dahero denn leicht zu
ſchlieſſen, daß dieſe beyde Pflanzen, ſowol die Ferrariſche, als unſere Brunſui—
gia ſeit langer Zeit in Europa entweder gar nicht, oder doch ſehr rar geweſen und

noch ſind, und folglich unſere Gartner wenig Wiſſenſchaft davon haben oder davon
reden konnen. Und wenn etwa inskunftige einmal gefunden wurde, daß die ſo oft
gemeldete Pflanze des Ferrari, welche dieſer ſowol als Moriſon, Heß und unſer
Hr. Hofrath Zincken als eine fünfblatige Blume beſchrieben haben, eine wirkliche ſechs

blatige oder einblatige und in ſechs Lapchen bis auf den Grund getheilte Blume
ſeh, ſo müßte dieſelbe als eine Art unſerer Brunſiligia angeſehen werden, weil ſie

bisher keinen ihr mit Recht zukommenden Namen gefuhret; indem kein neuer metho—

diſcher Kräuterlehrer funfblatige Blumen zum Kennzeichen derer Lilien—
narziſſen geſetzet hat. Wenn ſie aber wirklich fünfblätig ware, ſo wurdt ſie ein
neues und beſonderes Geſchlecht, ja eine ganz beſondere Ordnung unter de—
nen Zwiebelgewachſen ausmachen; weil bisher, wie ſchon geſagt, noch kein Geſchlecht

der Lilienformigen oder Zwiebelgewachſen bekannt, welches funfblatige Blumen
hat: welchem alsdann derjenige einen Namen geben muß oder kann, welcher dieſelbe

zuerſt wahrnehmen, finden und gut beſchreiben wird. Denn ich zweiſle noch ſehr,

K daß



zs Ztt e Zetdaß Moriſon, Tournefort, Rohen, Wachendorf und andere, welche des
Ferrari kugelformige Rarziß entweder zu denen Arten der Liliennarziß oder der
Amaryllis gerechnet, geglaubet haben, daß dieſe Pflanze funfblatige Blumen
trage; als welches doch Ferrari, Moriſon, Heß, und andere von ihr furge—
geben haben, indem keine andere Art der Liliennarziß funfblatig iſt: und
wenn ſie es geglaubet hatten, ſo hatten ſie gewiß einen Fehler wider die Regeln der
Krauterlehre begangen, wenn ſie ſechsblatige Blumen zum Kennzeichen der
Liliennarziß oder der Amaryllis geſetzet und angenommen, und hatten doch
demſelben Geſchlechte eine fünfblatige Art einverleibet: da doch dieſe ſo ſchone
prachtige und einzige Pflanze ein beſonder Geſchlecht ja beſondere Ordnung erfordert

und verdienet hatte. Jndeſſen wird unſer Helmſtadtiſcher Garten doch die
Ehre haben, daß in demſelben meine Brunſuigia zum erſten mal in Deutſch—

land, und zwar ſo prachtig und mit ſo vielen Blumen, mit mehreren nemlich als die

Pflanze des Ferrari in Jtalien, und Moriſons in Frankreich, ausgezieret und
geſchmucket, gebluhet habe, und daß ſie von mir zuerſt ordentlich, oder wenig—

ſtens beſſer als vorhin von andern beſchrieben, und dem huldreicheſten Er—
halter dieſes Gartens dem Durchlauchtigſten Herzoge von Braunſchweig

und Lunebura, Herzon CARL, zu Deſſen immerwahrender Ehre
und Andenken, von mir ganz unterthanigſt ſey gewidmet worden.

ν  νν νννErklärung
derer

drey Kupfertafeln
von der

Frunſuigia.
Tafel J. Fig. J.

»7
Jiie aroße Wurzel oder Zwiebel in ihrer naturlichen Groſſe von der Brunſuigia,

1 welche aus unzahligen braunrothen und ſtuffenweiſe ubereinander liegenden
Schuppen beſtehet, und unterſchieden iſt von denen, ſo ich an gemahlten oder

in Kupfer geſtochenen Pflanzen geſehen, welche man fur dieſe oder des Ferrari indianiſchen Nar—

ziß ausgeben wollen.
BC. Der Stamm oder Stengel, welcher aus der Mitte dieſer Zwiebel, ſo damals, als ſie

bluhete, ohne Blatter war, gewachſen, und die ganze aus vielen kleinen zuſammengeſetzten Blu
men hervorgebracht, auch in naturlicher Groſſe, und welcher auf einer Seite platt auf der an

dern aber rundlich oder bogenformig war, wie Fig. 2. aa, bb, cc. zu ſehen.
D. Die vlatte Seite des Stengels.
E. Deſſen runde oder bogenformige Seite.
F. Eine Rlappe (valva) der Scheide, oder des Futterals des Blumenbehaltniſſes Fig. 3.

welche in dieſer Stellung auf der rechten Seite des Stengels war.G. Die andere gegen uber ſtehende Klappe, ſo auf der linken Seite ſaß, in welchen beyden
Klappen, gleichſam als in einem Futterale, die ganze Blume und alle derſelben Blumlein anfang

lich einaeſchloſſen waren, wie dieſes in der 3. Figur noch etwas beſſer zu ſehen iſt.
HHUK. Die Stiele derer Blumlein (pedunculi), welche 4 bis 5 Zoll lang und vom

Stengel bis zur Blume dergeſtalt geſtellet und ausgedehnet waren, daß ſie einigermaßen die Figur
und Geſtalt einer Kugel vorſtelleten, wie die Blumen von der gemeinen Angelica: unter welchen
viele ganz gerade, einige aber krumm, und zwar ſo, daß ſie einigermaßen die Geſtalt des griechi—
ſchen doppelt gekrummten Zeichens (welches man circumllex nennet) vorſtelleten; welche letztere
ich mit dem Buchſtaben H anzeigen wollen. Uebrigens hatten die Blumlein eine ſolche Stel—
lung, daß einige gerad aufſtunden, andere aber ſchief unterwarts, und die ubrigen auf allen

Seiten der Kugel ſich ausſtreckten. IIII. Zei



St ch Zur zoIIII. Zeigen die Oerter an, wo die Stielchen aufhoreten, und die Blumlein ihren An
fang nahmen.

K. Der oberſte Theil des Stengels, aus welchem gleichſam, als aus dem Mittelpunct, alle
Blumenſtiele auch die rothen Blatgen heraus kamen, und ſich in dem ganzen Kreis der Kugel bis
zu denen Blumchens ausdehneten.

J. Das Ende der Stiele, welches dreyeckigt wurde, und daſelbſt dem Saamenhausgen oder
der Gebahrmutter eines jeden Blumleins den Anfang gab; an welchem Theile auch endlich, nach
dem die Blumen vertrocknet, der Urſprung derer Saamen zu ſehen war.

MMMM. Blumlein nach ihrer naturlichen Groſſe und Figur, deren jede aus ſechs im
Grunde zuſammenhangenden Lapchen beſtund.

NAAM. Blumlein ſo noch nicht offen.
OOOO. Dasjenige Blumenlapchen, ſo nach dem Stamm gerichtet war, welches in die—

ſer Pflanze am ſtarkſten gekrummet und auswarts gebogen war.
PPPP. Das auſſere und jenen gegenuber ſtehende Laphchen, welches auch, aber gemeinig—

lich ſehr wenig gekrummet war; die ubrigen vier Lapchen thaten ſich nur wenig auf, und wurden
nicht nach Art des turkiſchen Bundes, wie Ferrari von ſeinem indianiſchen kugelformigen Narziß
erzehlet, zuſammengewickelt oder gekräuſelt; welches noch weiter beweiſet, daß unſere Brunſui

gia eine andere Pflanze ſey, als ene.
OOO. Die Zaſerchen (ſtamina) derer Blumlein, nebſt ihren Hutchens und Haubchens

oder Kopfchens (antherae).
RRRR. Die Stempel mit ihrer ſtumpfen rundlichen Spitze, (ſtigma Linnaeo), in welchen

man einen Punkt oder kleines Lochelchen ſehen konnte, fiehe Fig. 5. d, und Fig. 6. b.
8888. Lange ſchmale rothe Blatchen, welche zwiſchen denen Stielen oben aus dem Sten

gel, zwey bis drey Zoll lang und einem Meſſerrucken breit hervor kamen, und dieſer Blume zu
groſſerer Zierde dieneten; daher ſie oben ornamenta oder Zierrathe dieſer Blume genannt habe:
weil ſie derſelben in der That eine Zierde geben.

Tab. J. Fig. 2. zeiget ein in die Quere abgeſchnittenes Stuck des Stammes an, aa, bb, cc,
damit man deſto beſſer von deſſen Figur, ſo auf einer Seite platt, auf der andern aber rund
oder bogenformig iſt, urtheilen konne, welche bey wenig andern Pflanzen ſo zu finden.

aa a. Die runde Seite dieſes Stamms, welche gleichſam einen Bogen vorſtellet.
bb. Die gegenuber ſtehende faſt ganz platte Seite, welche gleichſam die Sayte des Bo

gens machet.
cc. Die ſtumpfen Ecken, wo ſich der Bogen und die Sayte beruhreten. Welche Fiaur des

Stengels gewiß bey wenig Pflanzen zu ſinden, und weswegen auch unſere Brunſuigia ſich von
denen mehreſten andern Pflanzen unterſcheidet.

Fig. 3. Die Scheide oder zweyklappichte Blumenbehaltniß, welches ganz anders als bey
denen Narziſſen und Liliennarziſſen beſchaffen iſt, und welches aus der Wurzel oder Zwiebel kam;
welchem denn bald der Anfang des Stengels nachfolgete. Es faſſet die aanze vollige Blume,
nebſt allen kleinen Blumchen und denen rothen Blatchens in ſich, iſt anfanglich, wenn es aus
der Zwiebel kommt, verſchloſſen; hernach aber thut es ſich nach und nach auf, wie hier zu ſehen,

und folgeten endlich die ſamtlichen Blumchens.

AB. Die hintere Klappe der Scheide.
CIJ. Deren vordere Klappe.
E. Die Oefnung derer Klappen.
FFF. Einige noch geſchloſſene Blumlein, welche ſich zuerſt zeigeten, und nachdem ſich endlich

die Klappen ganz ausgedehnet, wie in Fig. 1J. F. G. kamen allgemahlig alle Blumlein zum Vorſchein.
G. H. Der oberſte Theil des Stengels, auf welchem die Scheide, Blumchens und Zierra

the ſaſſen, welches gleich nach der Scheide aus der Zwiebel kam.
Fig. 4. Ein Blumlein wie ſolches von vorne, wenn ſeine ſechs Lapchen 1. 2. 3. 4. 5. G. ganz

ausaedehnet, anzuſehen; auf welche Art die Anzahl und Ungleichheit derer Lapchen, auch die
Geſtalt derer Blumlein und die Groſſe derer Zaſerchen und des Stempels ihrer naturlichen Ge—

ſtalt nach konnen erkannt werden.
1. Das langſte Lapchen (lacinia).
2. 3. Die bey dem erſten ſitzende Lapchen, welche ein wenig kurzer als das erſte.
4. 5. Zwey Lapchen, die kurzer ſind, als die vorige.
6. Das allerkurzeſte Laphchen, welches dem langſten gegenuber ſtehet.
a. Die benyden langſten Zaſerchen.
b. Zwey Zaſerchen, welche kurzer als die erſten.
c. Die benyden kurzeſten Zaſerchen.
d. Der Stempel mit ſeiner etwas gekrummten Spitze, in welchem ein Punkt oder Loch

lein zu ſehen war, wie es auch hier angezeiget iſt.
Fig. 5. Zwey Blumenlapchen, nachdem die andern weggenommen waren, damit man den

Urſprung derer Zaſerchen und des Stempels aus dem Saamenbehaltniſſe, (wie ſolches bey de
nen mehreſten Aloen und vielen andern Zwiebelgewachſen geſchiehet) und derſelben naturſiche
wahre Groſſe und Geſtalt beſſer ſehen konne.

a. Die
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a. Die beyden langſten Zaſerchen.b. Zwey Zaſerchen, welche kurzer als die erſten.

c. Die beyden kurzeſten Zaſerchen.a. Der Stempel mit der ründlichen. Spitze, worin das kleine Loch zu ſehen war.

e. Das junge Saamenhausgen.

f. f. Zwey Blumenlapchen.
Fig. 6. Der Stempel oder das Piſtill alleine. (Piſtillum)

a. a. a. Deſſen mitler und großter Theil, (ſtylus oder Griefel).D. Die ſtumpfe und rundliche Spitze, (itigma), in. welcher ebenfals das Lochelchen oder
Punet zu ſehen iſt.

c. Der Grund oder unterſte Theil, welcher an das junge Saamenhauschen- grenzet, und

damit zuſammen hanget
Fig.7. zeiget das großte Blumenlapchen beſonders an, von der innern und auſfern Seite,

daß man ſeine naturliche Geſtalt und Groſſe, welche von des Ferrari- Figuren ſehr unterſchie
den, recht ſehen konne.

a. a. Der Grund oder der unterſte Theil.
b.b. Die Spitze oder oberſter Theil.
c. c. Der mittlere Theil.Fig. 8. A. A. Das dreyeckigte Saamenbehaltniß, in die Quere durchgeſchnitten; und auch

en

deſſen Theil, worauf die Blume ſitzet, damit die drey Facher 1. 2. 3. an demſelben geſehen wer
den konnen.

B. B. Das Piſtill und Zaſerchen, nebſt noch zwey derſelben Kopfchen. antherae) ſo zwar.
ſchon welk, aber doch an dem obere Theile annoch hangen.

C. Zweny nicht vollig reife Saamen, in naturlicher Groſſe.
D. Eines von. dieſen durch ein Vergroſſerungsglas der Deutlichkeit wegen vorgeſtellt.
Fig. 9. Zahl 1. 2. 3. Ein Stuck vom Saamenbchaltniß beſonders, damit man deſſen Figur

und drey Facherchen beſſer hat ſehen konnen.

Tafel II.GCier wird die Brunſuigia von einer andern Seite dargeſtellt, ſo daß derjenige Theil der Zwiebel
co und des Stengels, welcher in der vorhergehenden Tafel die linke Seite eingenommen, nun
von vorne anzuſehen iſt.

A. A. Eine andere Geſtalt der Zwiebel, als in der vorigen an einer andern Seite.
B. C. Der Stengel von der platten Seite anzuſehen, daß mian alſo deſſen rechte Dicke und

Breite ſehen konne; welche man in der vorigen nicht bemerken konnte; ſondern nur als wenn
es die halbe Breite ware.

H. Eine von denen Klappen der Blumenſcheide, welche auf der platten Seite des Stengelsſitzet, ünd bis an den Stengel zuruck aebogen, von braunrother Farbe.

Die ubrigen Buchſtaben von H. J. R. L. M. N. O. P. Q. R. S. zeigen eben daſſelbe an,
was in der erſten Tafel mit dieſen Buchſtaben erklaret iſt, daß alſo nicht nothwendig iſt, alles
dasjenige zu wiederholen was aus der erſten Tafel ſchon erkannt werden kann.

Tafel IIIl.KWdeil die Blatter dieſer ſchonen Blume zur Zeit der Bluthe nicht zugegen waren, auch viel
Vde leicht niemals zugleich mit der Blume, gleichwie bey der Squilla, welche erſt im Auguſt
und September 1753. im Helmſtadtſchen Univerſitatsgarten ſchon gebluhet hat, furhanden ſind,
ſondern erſt ohngefaähr 3z Wochen hernach kamen, ſo ſtelle ich auch hier die Blatter, nebſt der
Zwiebel vor, damit dieſe Pflanze vollkommen abgebildet werde, und man auch ſehen konne, wie
oie Blatter hervor gekommen.

A. A. Wird die Zwiebel nochmals vorgeſtellt, und zwar ganz, damit man zugleich an ih
rem untern Theile a. a. a. a. ihre kleine Wurzeln, welche der Zwiebel und der ganzen Pflanze die

Nahrung zuruhren, ſehen moge.
BC. und BD. Jhre ſechs ſehr lange und breite Blatter, auf jeder Seite drey, welche auf

der linken Seite BC. ganz, auf der rechten Seite aber an der Spitze ein wenig abgekurzet des
wegen ſo vorgeſtellt werden, damit man nicht nothig gehabt zu dieſer Tafel groſſer Papier zu
nehmen als zu denen andern beyden; welche denn ein jeder ſich leicht aanz furſtellen kann, da ſie
eben ſo beſchaffen, wie die, ſo auf der andern Seite ganz ausgemahlet ſind; welche zuſammen
dicke und grun geweſen, ausgenommen am Rande und an der Spitze, woſelbſt ſie ein wenig
rothlich und gleichſam mit einem rothlichen Rande eingefaſſet waren, und ſind dieſelben ohngefehr

bis in die Mitte des Maymonats im folgenden Jahre grun geblieben: als zu welcher
7uJ Zeit ſich dieſe Blatter alle Jahr wieder verlieren.

Druckfehler.
Geſtalt ſonderlich
Z. 20 ließ welches

38 ließ aber hingen unten 1S. a8 Z. 1 ließ Blumen in der
12 l. Ananas und J S.29 Z. 12 l. oben S. 10. die.
J l. ſie welk ſie in·
22 l. verſchieden/. dennoch faſt S. 30 Z. 26 l. dreyeckig

aber von jenen
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